
  
    
      
    
  


  
    


    Kajsa Arnold


    Jaden


    Kissing a heart


    


    

  


  
    

    Geboren wurde Kajsa Arnold im Ruhrgebiet. Nach mehr als 11 beruflich bedingten Umzügen lebt sie mit ihrer Familie wieder in Nordrhein-Westfalen. Unter anderem Namen hat sie schon mehrere Romane veröffentlicht. Mehr erfahren Sie auf ihrer Homepage: kajsaarnold.com


    


    

  


  
    



    Deutsche Erstveröffentlichung


    Ausgabe August 2013


    verlegt durch Oldigor Verlag, Rhede


    Copyright © 2013 Kajsa Arnold


    Alle Rechte vorbehalten


    Nachdruck, auch auszugsweise, nicht gestattet


    1. Auflage


    Covergestaltung: Oldigor Verlag


    Foto: © flyingcow - Fotolia.com, © Coka - Fotolia.com


    ISBN 978-3-943697-97-1


    


    www.oldigor-verlag.de


    


    

  


  
    



    [image: ]


    [image: ]


    


    


    


    

  


  
    



    Für Dich,


    der Sterne in den Himmel trägt


    


    


    

  


  
    



    Es ist besser, für das, was man ist, gehasst, als für das, was man nicht ist, geliebt zu werden.


    


    André Gide
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    Das Erste, was mir an ihm auffällt, ist das übermäßig große Tattoo, das über seinen ganzen rechten Arm verläuft, von der Schulter hinunter bis zu seinem Handgelenk. Ein Tribal Tattoo. Groß. Schwarz. Auffällig. Wie ich diese tätowierten Typen hasse, die durch die Welt laufen, als gehöre sie ihnen.


    Ich meine, hey, was wollen uns solche Kerle damit sagen? Ich bin so cool! Ich ertrage die Schmerzen! Oder: Ich bin taff und lasse mir ein Tattoo stechen, egal was meine Eltern sagen? Eltern übrigens, die ohne mit der Wimper zu zucken ein gutes College bezahlen können? In diese Kategorie gehört jedenfalls der Tattoo-Träger für mich, den Brooklyn angeschleppt hat.


    Heute hat für uns das dritte Semester des Albertus Magnus College in New Haven begonnen. Ich habe mich für den Schwerpunkt Psychologie entschieden, zusammen mit meiner besten Freundin Hope. Ihr Schwerpunkt lag früher mehr im Bereich Jung‘s aufreißen, aber dann hat sie sich direkt im ersten Semester Brooklyn unter den Nagel gerissen und sie gehen jetzt bereits seit einem Jahr miteinander, länger als sie es je zuvor mit jemandem ausgehalten hat.


    Wir sitzen in der Cafeteria essen zu Mittag und diskutieren, was am Abend abgehen soll. Einige wollen einen neuen In-Club in der City besuchen, mir ist es egal, ich muss ohnehin im Firework arbeiten, einer Bar am Sargent Drive, in der man auch essen kann. Ich wurde Gott sei Dank in der Stadt, in der ich geboren bin, von dem College angenommen, ein anderes kann ich mir einfach nicht leisten. Und da gibt es auch noch Mom, die ich nicht allein lassen kann, obwohl sie immer versucht, mich vom Gegenteil zu überzeugen. Immerhin gibt es in New Haven noch die Yale-Universität, falls es mir doch noch einfallen sollte, nach meinem Abschluss hier weiter zu studieren. Allerdings bräuchte ich dazu ein Stipendium, denn aus eigener Tasche würde ich das alles nie bezahlen können. Wir kommen so schon nur mehr schlecht als recht über die Runden, seit mein Vater vor zehn Jahren gestorben ist. Momʼs kleine Unfallrente reicht gerade so zum Leben. Um das College zu besuchen, muss ich arbeiten.


    Mein Blick schweift über die Runde, die sich an unserem Tisch im hinteren Teil der Cafeteria versammelt hat, und bleibt wieder an den Tribal Tattoos hängen. Brooklyn ist heute mit diesem Typen hier aufgetaucht.


    »Wer ist das denn?«, frage ich Hope, die kurz in meine Blickrichtung schaut.


    »Mein Freund Brooklyn«, antwortet sie kurz angebunden.


    Oh Mann, manchmal frage ich mich, ob Hope wirklich so begriffsstutzig ist, wie sie ab und an tut. Wer sie kennt, wird mich verstehen. Sie ist zwar meine beste Freundin, doch auch beste Freundinnen sind nicht davor gefeit, sich zu Nervensägen zu entwickeln, und Hope kann man nur in gewissen Tagesdosen ertragen. »Ich weiß, dass das dein Freund ist, ich meine den Typen neben Brook.«


    »Ach, irgend so ein reicher Futzi aus East Rock. Er ist mit Brook zur Schule gegangen, war früher sein bester Freund. Er lebte die letzten vier Jahre mit seinem Vater in Europa, ich glaube in Spanien. Angeblich wollte sein Vater, dass er nach Yale geht und dort seinen Bachelor macht, doch er will nicht.«


    »Da passt er ja auch wohl gar nicht hin.«


    »Ava Roach, würdest du bitte aufhören, immer alle Menschen nach ihrem Äußeren zu beurteilen und sie in Schubladen zu verfrachten, ohne sie zu kennen?«, entrüstet sich Hope und klaut ein Stück Tomate von meinem Salatteller.


    »Du vergisst, ich studiere nicht umsonst Psychologie.«


    »Das solltest du nicht immer so laut sagen, Jungs haben Angst vor uns Psychotanten.«


    »Ich bin nicht auf der Suche nach einem Freund.«


    »Wer redet denn von einem Freund?«, fragt sie schelmisch und hebt ihre sorgfältig gezupften Augenbrauen.


    »Also, Leute, heute Abend zwanzig Uhr im Firework?«, fragt Brooklyn laut und erntet damit allgemeine Zustimmung.


    »Heute ist Freitag, Lambada Abend«, mahne ich und verdrehe genervt die Augen.


    Doch Brooklyn lacht laut auf und zieht Hope in seine Arme. »Hey, ich wollte schon lange mal wieder mit meinem Baby einen heißen Ritt hinlegen. Du kommst doch auch, oder Jaden?«


    Der Tattoo Typ verzieht keine Miene. »Ich denke, eher nicht.«


    »Ist wohl auch besser so, Hardrock spielen sie heute nicht«, brumme ich leise vor mich hin, doch als sich unsere Blicke kreuzen, geht mir auf, dass er mich gehört haben muss.


    


    »Hi, Mom, ich bin zu Hause, muss gleich aber wieder los.«


    Mom kommt in ihrem Rollstuhl aus dem Wohnzimmer gefahren und rollt bis zum unteren Absatz der Treppe. »Hi, mein Schatz. Soll ich dir etwas zu Essen machen?«, ruft sie hinter mir her, während ich die Treppe mit großen Schritten hochhaste. »Nein, danke. Ich habe schon gegessen. Muss nur schnell duschen und dann ins Firework.«


    Kaum eine viertel Stunde später bin ich wieder unten und drücke ihr einen Kuss auf die Wange. »Morgen machen wir etwas zusammen, versprochen.«


    Sie nickt mir zu und wirft einen skeptischen Blick auf den kurzen bunten Rock, den ich trage.


    »Lambada Abend!«, erkläre ich und sie weiß Bescheid.


    Nicht dass ich solch einen Rock in meinem Privatleben tragen würde. Viel zu kurz, viel zu bunt. Ich bin eher die Jeans und Converse Look Liebhaberin.


    »Sag deinem Chef, das ist sexistisch«, ruft sie mir nach und ich lache laut auf.


    »Es bringt gute Trinkgelder«, antworte ich und bin schon aus der Tür, auf zu meinem Käfer. Er ist bereits zwanzig Jahre alt, aber immer noch top in Schuss. Seine beige Farbe ist mittlerweile stumpf, aber der Motor läuft 1 A und hat mich noch nie im Stich gelassen.


    


    Als Hope mit Brooklyn, Ashton und Kate eintrifft, brennt die Bude bereits. Am Lambada Abend gewinnt das Tanzpärchen einen Picknickkorb, das den größten Applaus erhält. Das lockt eine Menge Gäste an und bringt meinen Kollegen und mir ein gutes Trinkgeld ein. Heute arbeite ich mit Luc und Jimmy, beides erfahrene Barkeeper, die für die Cocktails zuständig sind. Ich bediene Softdrinks und Biertheke, wir drücken auch mal ein Auge zu, wenn jemand in unserem Alter – also nicht ganz einundzwanzig und damit volljährig – danach fragt. Das Trinkgeld wandert in einen gemeinsamen Topf, den wir am Ende unserer Schicht brüderlich teilen. Luc und Jimmy sind seit Jahren ein Paar und ich liebe die beiden, die so hervorragend aussehen. Mit ihnen zu arbeiten, macht immer einen Heidenspaß und wir verstehen uns nur durch Blickkontakt. Sie sind wie die zwei großen Brüder, die ich leider nicht habe.


    »Hi, Schatz, für die Jungs drei Corona und für Kate und mich zwei Flaschen Cola«, ruft mir Hope über die Theke hinweg zu.


    »Drei?«, fragte ich verblüfft und schaue über ihre Schulter, wo ich nur Brooklyn und Ashton erblicke.


    »Das dritte ist für Jaden. Er kommt sofort und bezahlt.«


    »Ich dachte, er wollte nicht mitkommen?«


    »Hat wohl seine Meinung geändert.« Hope schaut mich beschwörend an. »Er ist wirklich in Ordnung.«


    Klar, wenn man auf verwöhnte Boy Group Typen steht, denke ich und werfe ihr einen genervten Blick zu. Doch Hope hat sich mit Getränken bereits aus dem Staub gemacht und ich schaue plötzlich in zwei dunkelgraue Augen, die Jaden gehören. Ich weiß nicht, ob er unsere Unterhaltung mitbekommen hat, doch seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, sollte ich auf Ja tippen. Okay, wir werden in diesem Leben keine Freunde mehr, das ist schon mal klar.


    Ich schaue ihn mir genauer an. Er trägt schwarze Jeans und ein schimmerndes schwarzes Hemd. Très chic! Es stehen drei Knöpfe offen und ich kann einen kurzen Blick auf sein Schlüsselbein werfen, wo ich den Hauch eines weiteren Tattoos erkenne. Mensch, ist dieser Typ denn überall tätowiert? Er hält mir das Geld hin und nickt mir zu: »Stimmt so.«


    Am liebsten würde ich kein Trinkgeld von ihm annehmen, doch kann ich Luc und Jimmy nicht um ihren Anteil bringen, daher zähle ich das Geld für die Kasse ab und werfe das Trinkgeld in den Sektkühler. Als ich mich umdrehe, steht er immer noch an der gleichen Stelle und starrt mich an. Wenn er jetzt denkt, dass ich mich auch noch bedanke, ist er schief gewickelt. Es dauert einen Moment, bis ich checke, dass er die ganze Zeit auf sein Bier wartet. Oh Mann! Schnell hole ich eine Flasche aus dem Getränkeschrank, öffne sie, zwänge ein Limettenschnitz in den Flaschenhals und stelle mir vor, ich würde es diesem Jaden in den Rachen stopfen. Aus einem unerfindlichen Grund bringt mich dieser Typ auf die Palme und ich kann noch nicht einmal sagen, was genau mich an ihm so stört. Sind es seine Tattoos, die er so offensichtlich zur Schau trägt, oder ist es seine stoisch ruhige Art?


    Eigentlich ist es auch egal, was es ist, er wird mit Sicherheit nicht zu meinen neuen Freunden gehören, ich sollte ihm daher aus dem Weg gehen. Ohne ihn anzusehen, reiche ich ihm sein Corona und wende mich Jimmy zu, der mir eine Bestellung zuruft.


    Gegen einundzwanzig Uhr beginnt der Lambada Abend. Ein DJ legt auf und sofort stürmen die üblichen Verdächtigen die Tanzfläche und legen mit wiegenden Hüften los. Luc ist ganz in seinem Element. Lateinamerikanische Tänze gehören zu seinen Spezialitäten, er hat früher als Tanzlehrer gearbeitet. Zu spät spüre ich seine Hände auf meinen Hüften und wie sie mich zur Tanzfläche schieben. Oh nein, ich werde heute auf keinen Fall eine Showeinlage liefern, wo meine Freunde im Club sind. Die haben mich natürlich im Auge und klatschen begeistert Beifall, als sie mich am Rande der Tanzfläche entdecken. Mit einer geschickten Drehung schaffe ich es, mich aus Lucs Armen zu befreien und stehe Jaden gegenüber, so nah, dass sich fast unsere Nasenspitzen berühren.


    »Darf ich?«, fragte er Luc und nimmt gleichzeitig meine Hand in seine.


    »Klar, Mann«, nickt Luc und lächelt ihm aufmunternd zu. »Enjoy!«


    Oh nein, stöhne ich innerlich auf. Auf keinen Fall mache ich mich hier zum Gespött der Leute, denn ich bezweifele, dass dieser Jaden einen Lambada hinbekommt.


    Eng zieht er mich an sich, bringt eines seiner Knie zwischen meine Beine, sodass ich fast im Stehen auf seinem Schoß hänge, schlingt meine Arme um seinen Nacken und legt seine Hände auf meine Hüften. Hey, da kennt sich aber jemand aus. Ein Arm wandert um meinen Oberkörper und kommt auf meinem Rücken zu liegen, kurz über dem Po. Er soll bloß seine Hände unter Kontrolle behalten.


    Mit fließenden Bewegungen führt er mich gekonnt über die Tanzfläche, wiegt mit seinen Hüften im Takt und reißt mich einfach mit. Er hat ein Wahnsinnsgefühl für die Musik, seine Bewegungen sind gleitend und rhythmisch. Er wirbelt mich vor und zurück, zieht mich dann wieder an sich und presst uns zusammen, als wären wir an den Hüften verwachsen. Jaden, ich muss es zugeben, ist ein toller Tänzer, mit einem exzellenten Körpergefühl.


    Dabei starrt er mich die ganze Zeit mit seinen dunkelgrauen Augen an, lässt mich nicht aus seinem Bann und ich bin wie hypnotisiert, lasse mich willenlos führen, selbst als er mich zurückbeugt und mich dabei mit sicherer Hand festhält, damit ich nicht mit dem Kopf auf den Boden knalle. Ganz langsam zieht er mich wieder zu sich hoch und meine Arme legen sich wie selbstverständlich um seinen Hals. Er federt die ganze Zeit aus den Knien heraus und ich sehe, wie sein Bizeps sich anspannt. An den Armen treten die Muskeln stark hervor, als er mein Gewicht hält.


    Mittlerweile sind nicht nur unsere Freunde auf uns aufmerksam geworden, sondern auch die anderen Gäste haben aufgehört zu tanzen und wohnen unserem Schauspiel bei, beobachten, was sich da zwischen uns abspielt, klatschen begeistert Beifall. Bevor das Lied endet, lässt Jaden mich noch einmal nach hinten gleiten und fängt meinen freien Fall gekonnt mit seiner rechten Hand auf. Ganz langsam zieht er mich hoch und ich rutsche auf einem seiner Knie in eine stehende Position. Wer ist er – Johnny Castle aus Dirty Dancing?


    Auch wenn ich keine schlechte Tänzerin bin, aber hey, Jaden haut mich wirklich vom Hocker und nicht nur mich. Der ganze Club grölt und klatscht im Takt Beifall. Ich nehme das nur am Rande wahr, denn ich bin völlig auf Jaden fixiert, der mich immer noch im Arm hält. Wir starren uns in die Augen, sind so aufeinander konzentriert, dass nichts zwischen uns kommt.


    »Danke für den Tanz«, murmelt er und lässt mich dann endlich los. Ich bin froh, dass mich meine Füße tragen, denn meine Knie zittern wie Espenlaub.


    »Hey, wer heute gewonnen hat, steht wohl außer Frage«, ruft der DJ ins Mikro und Jimmy kommt aus der Küche mit einem prall gefüllten Picknickkorb, den ich gleich an Jaden weiterreichen will, doch der hebt abwehrend die Hände. »Nein, behalte ihn, er ist für dich.«


    »Das geht nicht, ich arbeite hier, ich darf ihn nicht annehmen«, wehre auch ich ab. Na toll, ein Picknickkorb, den keiner haben will.


    Nach kurzem Zögern nimmt er ihn doch an und als ich mich wieder zur Bar umdrehe, zieht er mich an einem Arm zurück. »Sonntagnachmittag hole ich dich zum Picknick ab.«


    »Woher weiß du, wo ich wohne?«, frage ich überrascht statt abzulehnen.


    »Tue ich nicht, werde ich aber herausfinden.«


    Damit lässt er mich los und ich rette mich hinter den Tresen. Hier bin ich auf sicherem Terrain. Immer noch ist es mir ein Rätsel, wie er mich dazu bringen konnte, mit ihm zu tanzen. Die körperliche Nähe schwingt noch in mir nach, es hatte eindeutig etwas sehr Erotisches, wie er mich so fest an sich gepresst hat, seine Beine verschlungen mit meinen.


    »Wow!«, wirft mir Luc vom anderen Ende der Bar lautlos zu und zeigt mir wie ein Taucher unter Wasser das Zeichen für okay.


    Meine Wangen sind erhitzt und bestimmt knallrot, zum Glück ist das Licht gedimmt und die Gäste tummeln sich auf der Tanzfläche zu RʼnB Musik. Kaum habe ich meine Arbeit wieder aufgenommen, steht Hope vor dem Tresen. Ich beuge mich vor, um ihre Bestellung aufzunehmen.


    »Ava, das war ja gerade mehr als heiß! Man könnte meinen, ihr hättet gerade Sex auf der Tanzfläche gehabt«, flüstert sie mir zu.


    Vergeblich versuche ich sie zu verscheuchen, doch Hope ist wie ein Terrier, wenn sie sich erst einmal in etwas verbissen hat, lässt sie so schnell nicht locker. »Wer hätte gedacht, dass hinter Jadens kühler Fassade so ein heißer Latino steckt?«


    »Hope!«, genervt verdrehe ich die Augen.


    »Ich glaube er steht auf dich.«


    »Hope, bitte! Ich muss arbeiten«, stöhne ich auf, drücke ihr eine Cola in die Hand und schicke sie mit den Worten »Wir telefonieren morgen« weg.
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    Vier Uhr morgens und Jimmy hat die letzten Gäste vor die Tür gesetzt. Endlich Feierabend. Zusammen mit Luc mache ich die Endabrechnung der Getränkekasse und übergebe das Geld an Max, dem Geschäftsführer des Firework, während Jimmy noch das Trinkgeld teilt.


    »Das war ja ein richtig heißer Typ, mit dem du die Show abzogen hast, Ava«, meint Jimmy lachend, als wir den Club verlassen.


    »Ich kenne ihn kaum, er geht mit mir aufs ...«


    »Du weißt nicht, wer er ist?«, fragt mich Luc überrascht.


    Ich bin irritiert. »Nein, sollte ich?« Ist mein Verdacht, dass er Leader einer Boy Group ist, doch nicht so falsch?


    »Jaden ist der Sohn von Harry Styles, dem Tennisprofi. Der ist der prominenteste Sohn dieser Stadt und hat einige Jahre in Spanien gelebt. Hat seine Profikarriere inzwischen längst an den Nagel gehängt. Jetzt ist er nach New Haven zurückgekehrt, mit Sohn«, klärt Luc mich auf.


    »Ich stehe nicht so auf Sport, vielleicht habe ich deshalb noch nie vom ihm gehört. Dieser Jaden ist mit einem meiner Freunde zur Schule gegangen.«


    Jimmy nickt. »Harry dürfte auch eher deiner Mutter etwas sagen, du bist ein wenig zu jung, um ihn zu kennen. Das war alles vor deiner Zeit, Süße. Aber dieser Jaden hat dich ganz schön angemacht.«


    Gleichgültig hebe ich die Schultern. »Es war nur ein Tanz.«


    Luc nickt wissend. »Klar, aber was für einer!«


    


    Auf dem Parkplatz winke ich Jimmy und Luc nach, die sich in ihren flotten Zweisitzer schwingen und machen, dass sie nach Hause kommen. Schnell steige ich in meinen alten Käfer, ich bin müde und will nur noch ins Bett. Noch kurz sehe ich die roten Bremslichter aufleuchten, als die Jungs vom Parkplatz auf die Hauptstraße biegen.


    Den Schlüssel drehend, versuche ich den Motor zu starten, doch das ratternde Geräusch, ähnlich dem einer Nähmaschine, bleibt aus. Lediglich ein hohles Klackern des Zündschlosses ist zu hören, der Motor selbst bleibt stumm wie ein Fisch. Wütend schlage ich auf das große dünne Lenkrad. Bitte, nicht jetzt! Das kommt davon, wenn man ihn lobt, schon macht er Zicken.


    Als jemand gegen die Seitenscheibe klopft, bekomme ich fast einen Herzinfarkt. Ich erkenne Jaden und kurbele das Fenster herunter. »Mein Gott, hast du mich erschreckt. Was willst du?«, fahre ich ihn wütend an.


    Er stützt lässig einen Arm auf dem Autodach ab. »Brauchst du vielleicht Hilfe?«, fragt er unbeeindruckt von meiner schlechten Laune.


    »Sehe ich so aus?«, frage ich genervt zurück.


    Er hebt die Schultern, dreht sich um und geht.


    Verdammt, es ist mitten in der Nacht, die Straßen sind menschenleer und ich zicke den einzigen Typen an, der mir helfen will. Klasse gemacht, Ava!


    Schnell springe ich aus dem Wagen. »Jaden, warte!«, rufe ich ihm hinterher. Augenblicklich bleibt er stehen, dreht sich aber nur ganz langsam um und fragt: »Was ist?«


    Blödmann, sag ich doch. »Vielleicht ... könntest du mir ja doch helfen.«


    Langsam kommt er auf mich zu. Er hat wieder diesen eindringlichen Blick aufgesetzt, der mir Angst macht. »Was hat er denn?«, fragt er mit einem Nicken in Richtung des Käfers.


    »Ich weiß es nicht. Er springt nicht mehr an. Gibt keinen Ton von sich.«


    Er öffnet die Heckklappe und schaut sich den Motor an, doch das Licht auf dem Parkplatz ist spärlich. Er richtet sich wieder auf. »Sorry, ich kann bei der Dunkelheit nichts erkennen. Das muss ich mir noch mal im Hellen ansehen. Steig in meinen Wagen, ich fahre dich.«


    Mist, meine Stimmung sinkt auf den Nullpunkt. Geld für eine aufwendige Reparatur habe ich nicht, und wenn der Motor Schrott ist, kann ich den Wagen ganz vergessen. Unschlüssig stehe ich neben meinem Auto und weiß nicht recht, was ich machen soll. »Nein, danke, ich komme schon irgendwie nach Hause.«


    »Ich frage nicht noch einmal, also steigst du jetzt ein, oder was?«


    Es fällt mir schwer, seine Hilfe anzunehmen, doch habe ich im Moment eine andere Wahl? Innerhalb von zwei Sekunden muss ich mich entscheiden, denn länger wird er nicht warten, das spüre ich. Als Jaden sich bewegt, ergreife ich meine Chance. »Okay, ich komme mit.« Schnell hole ich meine Handtasche aus dem Käfer und schließe ihn gründlich ab.


    Jaden zieht einen Autoschlüssel aus der Hosentasche und zeigt auf einen kleinen schwarzen Flitzer, der ganz in der Nähe meines Wagens steht. Er hält mir die Tür auf und hilft mir beim Anschnallen, als wäre ich noch nie in einem Sportwagen gefahren. Leise murmelnd bedanke ich mich.


    »Wohin müssen wir?«


    »Cave Street, gegenüber dem Collegegelände.«


    Er nickt wissend.


    »Was machst du eigentlich noch hier? Die anderen sind schon vor Stunden gegangen.«


    »Ich habe den Picknickkorb vergessen und bin deshalb noch einmal zurückgekommen.« Er deutet auf den Notrücksitz, wo der Korb steht. Vermutlich war ich gerade im Büro, als er ihn abgeholt hat. Gerne hätte er ihn dort vergessen können.


    »Du bist Ava«, sagt er in die Stille hinein.


    »Ja«, nicke ich, »Ava Roach. Und du bist Jaden? Hope hat mir deinen Namen gesagt.«


    »Sie ist deine Freundin?«


    »Wir kennen uns schon seit dem Kindergarten«, nicke ich, »und studieren zusammen Psychologie. Was hast du belegt?«


    »Sport Management.«


    »Wow, ich hätte ja eher auf Informatik getippt.«


    »Das habe ich als Nebenfach.«


    Nun bin ich beeindruckt. Habe ich es hier mit einem Nerd im Körper eines Liam Hemsworth zu tun?


    »Da vorne ist unser Haus.« Ich zeige auf die weiße Veranda. Es ist klein, wie alle anderen in dieser Straße, doch für Mom und mich reicht es. Wir sind froh, dass wir es haben.


    »Ich bringe dir morgen Mittag deinen Wagen vorbei«, sagt Jaden und stellt den Motor ab.


    »Danke, aber das musst du nicht machen. Ich werde ihn schon irgendwie zum Laufen bringen.« Ich schaue ihn zum ersten Mal in Ruhe an. Dunkelgraue Augen, die im fahlen Licht des Morgengrauens fast schwarz wirken. Die braunen Haare trägt er modisch kinnlang und sein Gesicht ist klassisch schön. Seine Nase ist vielleicht eine Idee zu groß, aber nur ein klitzekleines bisschen. Dafür hat er wundervolle Lippen. Sie sind zart geschwungen. Die Oberlippe etwas schmal, dafür die Unterlippe voll und ausgeprägt. Ja, ich gebe zu, die Worte wundervoll und zart in Zusammenhang mit Jaden Jon Styles zu benutzen, fällt mir nicht leicht, aber dennoch tue ich es.


    »Also«, unterbricht er mein Anstarren, »gibst du mir deinen Schlüssel?« Umständlich krame ich ihn aus meiner Tasche. Wir berühren uns, als ich ihn in seine Handfläche lege. Es ist wie ein leichter elektrischer Schlag, der durch meine Finger fährt, und für einen Moment halte ich die Luft an. Es kribbelt, aber nicht unangenehm, sondern so, als würde man einen Zeh in einen warmen Whirlpool halten. Ich starre auf meine Hand, die seine einfach genommen hat. Ich möchte ihn am liebsten gar nicht mehr loslassen. Erschrocken ziehe ich sie zurück, als mir klar wird, wie unpassend dies ist.


    »Der Käfer ist mein Goldstück, behandele ihn gut.«


    Ein Lächeln zieht über seine Lippen und verwandelt Tribal Tattoo in Mr Charming.


    »Was ist? Warum lachst du?«


    »Dass ein rostiger Oldtimer dein Herz berührt, ist kaum zu glauben. Der alte Knabe ist zu beneiden.«


    Prüfend schaue ich ihn an und weiß nicht so recht, ob er es ernst meint. Er lächelt immer noch, ich denke also eher nicht.


    »Mein Herz steht nicht zur Verfügung“, sage ich, schnalle mich schnell ab und öffne die Tür. Ich glaube noch ein leises »Das werden wir ja sehen« zu hören, doch dann bin ich schon auf der Verandatreppe und winke zum Abschied.
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    Mom sitzt in ihrem Rollstuhl und wedelt im Takt der Musik, die aus dem CD-Player kommt den Staub von der Stehlampe. Ich stehe auf einer Leiter und putze die Oberlichter der beiden Fenster.


    


    »Come on my lady


    youʼre my butterfly,


    sugar baby.«


    


    Laut singe ich mit und wiege meine Hüften im Takt. »Hey, Mom, komm sing mit«, rufe ich gut gelaunt und springe von der Leiter. Ich drehe ihren Rollstuhl um die eigene Achse und wir singen gemeinsam den Vers laut mit:


    


    »Hey sugar momma,


    come and dance with me


    Come my lady,


    Come, come my lady,


    youʼre my butterfly,


    sugar baby.«


    


    Ich tanze durch das Wohnzimmer und halte erst in der Bewegung inne, als zwei Männerköpfe um die Ecke ins Zimmer schauen.


    »Oh, sorry, wir haben geklopft, aber es hat uns niemand gehört.« Jadens Blick gleitet über meinen Körper, der zum schweißtreibenden Putzen wie üblich nur in Hotpants und einem Neckholder steckt.


    »Oh, bitte entschuldigen Sie, wir haben die Musik etwas zu laut gestellt.« Mom nimmt die Fernbedienung zur Hand und schaltet sie ab.


    »Nein, bitte, wir müssen uns entschuldigen, dass wir so einfach eindringen.“ Jaden schaut seinen Begleiter an, der ihm so ähnlich sieht, dass ich sofort ahne, wer das ist. „Wir haben den Käfer abgeschleppt und wollten fragen, ob Sie eventuell Werkzeug im Haus haben. Die Batterie ist hinüber und muss ausgetauscht werden. Wir haben bereits eine besorgt, die wollen wir noch schnell einbauen.«


    »Wie freundlich von Ihnen“, lächelt Mom Jaden an. „Ava hat bereits erzählt, dass ihr Auto nicht anspringt und ihr Freund so nett war, sie heute Morgen nach Hause zu fahren.«


    »Mom, Jaden ist nicht mein Freund«, zische ich.


    »Wie unhöflich, mich gar nicht vorzustellen. Ich bin Harry Styles, Jadens Vater.« Er zwängt sich an seinem Sohn vorbei und schüttelt meiner Mom und mir die Hand.


    »Ich kenne Sie ...«, Mom hält kurz inne.


    »Ja, vielleicht, ich bin Tennisprofi, besser gesagt, war es. Und Sie sind?«


    Mom setzt ein verlegenes Lächeln auf und streicht sich eine Haarsträhne ihres langen goldblonden Haars hinter ihr rechtes Ohr. »Ireland Roach, Avas Mutter.«


    Selten habe ich Mom verlegen gesehen und ich bin über die Wirkung, die Harry Styles auf sie ausübt, völlig überrascht.


    »Wir haben Werkzeug im Schuppen.« Ich nicke Harry freundlich zu und schiebe mich durch den Flur, der Gartentür zu.


    »Butterfly, hm?«, fragt Jaden, der mit folgt, und grinst breit.


    »Ja«, lache ich verlegen, weil mir klar wird, dass er mich tanzend im Wohnzimmer erwischt hat. »Meine Mom steht auf das Lied«, versuche ich zu erklären.


    »Nur deine Mom?«


    »Nun, vielleicht gefällt es mir auch ein bisschen, irgendwie.« Ich öffne die Tür des Schuppens und hole den Werkzeugkasten heraus, den Jaden mir abnimmt.


    »Das glaube ich auch, Sugar Baby.«


    Oh Gott, ich könnte ihn umbringen und ihm sein doofes Grinsen aus dem Gesicht schlagen. Stattdessen drehe ich mich jedoch einfach um und stampfe ins Haus zurück.


    Mom schaut überrascht auf, als ich ins Wohnzimmer komme, wo Harry Styles auf der Couch sitzt und sich mit ihr unterhält.


    »So, ich werde Jaden mal mit dem Wagen helfen, wir sehen uns später«, meint er und verschwindet durch die Vordertür.


    »Du hast mir gar nicht gesagt, dass du mit dem Sohn von Harry Styles aufs College gehst.« Mom beäugt mich aufmerksam.


    »Er ist erst gestern dort aufgetaucht und hat mich freundlicherweise heute Morgen nach Hause gefahren, weil das Auto nicht ansprang. Eigentlich kenne ich ihn gar nicht.«


    »Aber das ist doch freundlich von ihm, oder? Ich habe Harry und seinen Sohn zum Essen eingeladen, wo sie doch so hilfsbereit sind. Komm mit in die Küche.« Sie rollt an mir vorbei.


    »Harry?!«, frage ich und verdrehe dabei die Augen.


    »Er ist wirklich sehr nett. Sie haben einige Jahre in Spanien gelebt, doch Harrys Beziehung zu einer Spanierin ist in die Brüche gegangen und er hat seinen Trainerjob aufgegeben. Er wird hier in New Haven ein Tenniscamp eröffnen.« Ihre Augen leuchten, was ich schon sehr lange nicht mehr an ihr beobachtet habe.


    »Mom, mir gefällt das nicht. Warum hast du sie zum Essen eingeladen? Du weißt gar nicht, was diese Leute sonst so gewohnt sind, vielleicht wartet Jadens Mom mit dem Essen auf sie?«


    »Harry ist geschieden. Die beiden leben allein. Vielleicht sind sie über weibliche Gesellschaft ganz froh?« Mom ist der positivste Mensch, den ich kenne, doch etwas an ihr ist plötzlich anders als sonst. »Was schaust du denn so komisch, Ava? Glaubst du, ich bin mir meiner Situation nicht bewusst?« Sie schaut auf ihre Beine, die sie nur sehr eingeschränkt bewegen kann. »Ich bin die Letzte, die sich falsche Hoffnungen machen würde. Ich freue mich nur, wenn wir mal Besuch haben, daran ist nichts Verwerfliches.«


    Beschämt nicke ich. Auch wenn meine Mom im Rollstuhl sitzt, sie ist mit ihren vierundvierzig Jahren eine schöne jung gebliebene Frau, die an allem immer die guten Seiten sieht.


    »Was sollen wir denn kochen?«, frage ich versöhnlich, denn ich will ihr die Freude nicht verderben.


    »Lass uns schnell dein fabelhaftes Chili zaubern, das wird sie vom Hocker hauen, so was bekommt man nirgendwo serviert.«


    Ich stehe in der Küche und schaue auf meine Mom herunter, die mich so hoffnungsvoll ansieht, dass ich es nicht übers Herz bringe, sie zu enttäuschen. »Okay, du schälst aber die Zwiebeln«, nicke ich lachend und werfe ihr eine Gemüsezwiebel zu.


    


    Das Essen brauchte noch ein Weilchen, als es an der Vordertür klopfte.


    »Es ist offen, kommt nur herein, das Essen ist auch fertig«, ruft Mom und Harry und Jaden erscheinen wieder im Türrahmen.


    »So, die Batterie ist gewechselt und wir haben auch gleich die Zündkerzen erneuert. Probe gefahren haben wir ihn auch. Er läuft wieder wie am Schnürchen«, grinst Harry. »Wo können wir uns die Hände waschen?«


    Ich zeige ihnen das Bad im Erdgeschoss und lege frische Handtücher parat. Jaden sagt kein Wort, sondern schaut mich nur stumm an.


    Ich habe den Tisch im Esszimmer gedeckt. Hier essen wir nur, wenn wir Besuch haben, also fast nie. Harry und Jaden setzen sich und ich stelle beiden ein kaltes Soda hin.


    Die Zeit bis zum Essen fliegt nur so dahin, Harry erzählt von ihrem Leben in Spanien, was es dort alles zu sehen gibt und wie sie gelebt haben. Mom ist total fasziniert von dem fremden Land und stellt Unmengen an Fragen. Ich finde es auch spannend, nur Jaden gibt sich weiterhin ziemlich wortkarg. Er nickt erst, als Harry sich nach dem Essen den Mund mit seiner Serviette abwischt und meine Kochkunst lobt.


    »Als ich so lange im Krankenhaus lag, hat Ava sich notgedrungen allein versorgen müssen. Ich finde, sie hat ziemliches Talent zum Kochen, nur leider fehlt ihr oft die Zeit, weil sie neben dem College noch arbeiten muss, da ich es nun nicht mehr kann«, erklärt sie und man sieht ihr an, wie stolz sie auf mich ist.


    »Ich habe den Picknickkorb gesehen, den ihr gestern im Firework gewonnen habt«, sagt Harry.


    »Das hast du mir noch gar nicht erzählt.« Mom schaut mich überrascht an.


    Jaden wirft mir einen Blick zu und ich fühle mich genötigt es zu erklären. »Ich hatte bisher noch keine Gelegenheit, es zu erwähnen. Jaden ist ein ausgezeichneter Tänzer.«


    »In Spanien gab es in der internationalen Schule ein Angebot an Tanzkursen, dort gehört Tanzen zum Lifestyle«, erklärt Harry.


    Das Bild eines verschwitzt tanzenden Jaden will sich partout nicht in meinem Kopf festsetzen. »Scheint wohl eines deiner Lieblingsfächer gewesen zu sein, so wie du tanzt«, sage ich und Jaden erwidert mein Grinsen. Ich kann nur hoffen, dass er nicht die gleichen Bilder im Kopf hat wie ich. Unter anderem lässt mich die Erinnerung an seine starken Arme nicht mehr los, als er mich nach hinten fallen ließ, um mich mit einer Hand aufzufangen.


    »Eigentlich darf ich den Preis gar nicht annehmen, weil ich zum Personal gehöre«, erkläre ich.


    »Ich habe ihn ja wohl auch gewonnen«, grinst Jaden.


    »Du hättest ihn aber auch nicht annehmen dürfen, weil du der Sohn des Besitzers bist«, tadelt Harry ihn und ich falle aus allen Wolken.


    »Ich arbeite für Sie?«, frage ich erschrocken und Harry lacht laut auf.


    »Ja, ist das so schlimm für dich? Ich halte die Mehrheit an der Gesellschaft, zu der das Firework gehört. Nachdem ich meine Profikarriere beenden musste, habe ich mich in einige Unternehmen eingekauft. Tennis ist und bleibt zwar mein Leben, aber es kann nie falsch sein, auf mehrere Pferde zu setzen.«


    »Das ist sehr vernünftig«, nickt meine Mutter zur Bestätigung.


    »Also, denk daran, morgen Nachmittag – Picknick am Whitney Lake.«


    »Oh, ihr wollt zusammen zum Picknick? Das ist eine gute Idee, dann kommt Ava endlich mal raus«, freut sich meine Mom.


    Ich räume genervt die Teller ab und komme mir vor wie ein kleines Mädchen. Hey, ich bin zwanzig Jahre alt.


    »Was bekommt ihr für die Reparatur des Wagens?«, frage ich, um vom Thema abzulenken.


    »Das Essen war Bezahlung genug«, winkt Jaden ab.


    »Nein, das können wir nicht annehmen.«


    »Doch, doch Mrs Roach, das geht schon in Ordnung, wir haben es gern getan.«


    »Oh, bitte, Jaden, nenn mich Ireland, sonst komme ich mir so alt vor«, sagt Mom und lacht.


    »Das Essen war wirklich klasse, Ava«, lobt Harry, »wir werden uns bald revanchieren, nicht wahr J.J.? Was haltet ihr davon, wenn wir nächstes Wochenende ein Grillfest bei uns veranstalten?«


    Moms Gesicht verdunkelt sich. »Das wäre sehr nett, aber leider kann ich das Haus nur mit dem Rollstuhl verlassen und der passt nicht in den Käfer.« Sie macht eine entschuldigende Geste.


    »Ich hole Sie mit dem Pick up ab, wir nehmen Ihren Rollstuhl mit, unser Garten ist ebenerdig. Wäre das für Sie in Ordnung, Ireland?« Harry macht große Augen und wartet gespannt auf die Antwort meiner Mutter, die mich fragend anschaut.


    Ich hebe die Schultern. »Wird Zeit, dass du dich mal wieder unter Menschen begibst.«


    »Also abgemacht.« Harry reicht ihr die Hand und ich begleite ihn und Jaden nach draußen. Höflich bedanke ich mich noch einmal für die Reparatur.


    »Nicht der Rede wert. Wir sehen uns morgen, Sugar Baby«, nickt Jaden mir zu und steigt in den Pick-up.


    


    Als ich wieder ins Haus komme, steht Mom mit ihrem Rollstuhl im Flur und wartet auf mich. »Ich glaube, dieser Jaden ist sehr nett.« Ihre Augen leuchten dabei und ich habe eher die Vermutung, dass sie von Harry spricht.


    »Mom, er ist einer dieser reichen Schnösel, die ein Angeberauto fahren und ihre Tattoos zur Schau stellen, als wären es Diamanten. Was bitte soll daran nett sein?«


    Moms Grinsen wird breiter. »Ich glaube, du magst ihn. Das kann ich in deinen Augen erkennen.«


    »Oh Mann«, stöhne ich und gehe einfach auf mein Zimmer.


    Drei SMS Nachrichten habe ich von Hope bekommen, die wissen will, warum ich nicht zurückrufe und was das gestern mit Jaden war. Ich nehme mir vor, sie später anzurufen, doch ich bin so geschlaucht von dem Vormittag, dass ich erst mich einmal hinlege und sofort einschlafe.
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    Als ich aufwache, ist es Sonntagmittag. Mist, ich habe fast 24 Stunden geschlafen. Mom wird sich bestimmt Sorgen machen, sie schafft es nicht ins obere Stockwerk, ihre Räume liegen alle im Erdgeschoss.


    Heute findet das Picknick statt und ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen oder doch lieber absagen soll? Eigentlich habe ich mir vorgenommen, Jaden nicht zu mögen, doch dass er mir mit dem Auto geholfen hat, macht diesen Vorsatz zunichte. Wenn ich es mir genau überlege, ist er ganz süß, doch dies offen zuzugeben würde dann doch etwas zu weit führen. Ich hatte ihn ja schließlich nicht gebeten, mir zu helfen oder mit mir zu tanzen.


    Ich öffne meine Zimmertür und will nach Mom rufen, doch ich höre sie telefonieren. Daher erst einmal ab unter die Dusche. Meine langen braunen Locken wasche ich mit einer Extraspülung, damit sie seidig glänzen, dann creme ich mich nach der Dusche sorgfältig mit der Kokosnusslotion ein. Zusätzlich schminke ich mich ein wenig, lege etwas Wimperntusche und rosa Lipgloss auf. Erst als ich nach unten komme und Moms erstaunten Blick sehe, fällt mir ein, dass ich es eventuell übertrieben habe.


    »Zu viel?«, frage ich sie erschrocken.


    »Nein, mein Schatz, du siehst toll aus. Jaden wird seinen Blick nicht von dir lassen können.«


    »Mit wem hast du telefoniert?«, frage ich und schütte mir ein Glas Milch ein.


    »Ach ... das war nur ... du hast aber wirklich lange geschlafen.«


    »Mom, lenk nicht ab, mit wem hast du gesprochen?«


    Verlegen schaut sie mich an. »Harry hat angerufen«, sagt sie dann leise wie ein Teenager, der etwas ausgefressen hat.


    »Wirst du jetzt etwa rot?«, frage ich belustigt, denn ich glaube nicht, dass ich meine Mutter je so verlegen erlebt habe.


    »Er hat angerufen«, beschwichtigt sie schnell. Zu schnell.


    »Was wollte er denn?«, frage ich neugierig.


    »Sich für das Essen bedanken.«


    »Hat er doch gestern schon.«


    »Na ja, er hat gefragt, was wir gerne essen, damit er fürs Grillen einkaufen kann. Übrigens wird Jaden jeden Augenblick hier auftauchen, er ist gerade losgefahren, als ich mit Harry telefoniert habe.« Sie fährt den Rollstuhl in den Flur, wohl um zu schauen, ob er nicht schon vor der Tür steht. Ich durchschaue ihr klägliches Ablenkungsmanöver, sage aber nichts dazu, denn es ist schön zu sehen, dass es wieder etwas gibt, was Mom zum Leben erweckt, auch wenn es mir gleichzeitig nicht gefällt, denn was will ein Harry Styles, seines Zeichens Mega Tennisstar, von einer Frau, die in einem Rollstuhl sitzt? Allerdings weiß ich, dass Mom ihre Situation realistisch einschätzt und sich nicht in Tagträume verrennt, genauso wenig wie ich. Denn, hey, was will ein Jaden Jon Styles von jemandem wie mir schon wollen, außer mich ins Bett zu bekommen und dann fallen zu lassen, wie eine heiße Kartoffel? Ich habe schon einige dieser Dates hinter mir und mein Bedarf daran ist gedeckt. Doch irgendwie konnte ich dieses hier nicht ablehnen, also werde ich den Nachmittag hinter mich bringen und dann: Hasta la vista, mi corazón!


    »Da ist er!«, ruft Mom und scheint aufgeregter, als ich es bin.


    Schnell schnappe ich mir meine Tasche, bevor Jaden auf die Idee kommt, das Haus zu betreten, küsse Mom auf die Wange und raune ihr zu: »Bis später!«


    »Viel Spaß, mein Schatz«, ruft sie mir hinterher, denn ich bin schon aus der Tür.


    


    Jaden lehnt mit verschränkten Armen an dem schwarzen Pick-up.


    »Na? Gut geschlafen, Sugar Baby?«, fragt er und hält mir die Beifahrertür auf.


    Genervt verziehe ich den Mund und lächele gequält. »Nenn mich nicht immer so.«


    »Warum nicht? Ich finde, der Name passt zu dir.« Lächelnd schmeißt er die Tür zu, geht um das Auto und steigt auf der Fahrerseite ein. Gelassen setzt er aus der Auffahrt rückwärts auf die Straße, um in Richtung Whitney Avenue zu fahren. Die Fahrt dauert gerade mal eine viertel Stunde, da steuert er einen Parkplatz an und wir steigen aus. Jaden nimmt den Korb von der Rückbank und drückt mir eine Decke in den Arm. »Hier, du darfst auch etwas tragen.«


    Er ist mir so nah, dass ich den Duft seiner Haut einatme und unweigerlich den Atem anhalte, weil mich diese Mischung aus Aftershave und Jaden ganz schwindelig werden lässt. Mein Gott, riecht dieser Typ gut! Ich schließe für eine Sekunde die Augen.


    »Hey, Butterfly, träumst du?«, fragt er mich überrascht, und als ich meine Augen öffne, steht er bereits einige Meter von mir entfernt. Das war dann wohl doch länger als eine Sekunde.


    »Komme ja schon«, murre ich.


    


    Wir parken in der Nähe des Country Clubs, versteckt im Wald, gleich neben dem Bassett Park, einer kleinen Parkanlage mit Baseballfeld. Jaden führt mich zu einer Lichtung und ich breite die Decke aus. Die Sonne steht hoch am Himmel, aber es ist angenehm warm, nicht mehr so heiß wie im Juli.


    »Schön ist es hier.« Ich schaue mich prüfend um und frage mich, mit wie vielen Mädchen Jaden schon hier war. »Wie bist du auf diese Stelle gestoßen?«, frage ich neugierig und mache es mir auf der Decke bequem.


    Jaden kniet sich hin und verteilt den Inhalt des Picknickkorbs um uns herum, öffnet eine Coke und reicht mir die Flasche. »Das Gebiet hat Harry letzte Woche gekauft. Er wird hier sein Tenniscamp aufbauen. Als wir uns das Gelände letzten Donnerstag angesehen haben, ist mir diese Lichtung aufgefallen. Hier ist es ruhig und abgeschieden, es liegt in der Nähe des Whitney Lakes und ist einfach ein schönes Plätzchen.«


    Ja, um einen Mord zu begehen, kommt mir in den Sinn. Doch ich bin sichtlich beeindruckt, dass Jaden ein Auge für die Schönheit der Natur hat.


    Der Korb enthält neben Softdrinks, Käsestücken, Sandwiches und Obst auch Mousse au Chocolat.


    »Hm, Nachtisch, ganz mein Geschmack«, ruft Jaden und macht sich direkt darüber her. »Ich denke, du möchtest nichts?«, fragt er mit vollem Mund.


    Ich schüttele lachend den Kopf und greife mir einen Apfel. »Nachtisch esse ich immer erst zum Schluss.«


    »Die Frucht der Sünde?«, fragt Jaden, deutet auf meinen Apfel und leckt genüsslich seinen Plastiklöffel ab.


    Ich gehe nicht auf seine Frage ein. »Was haben deine Tattoos zu bedeuten?«, will ich stattdessen wissen, nicht zuletzt, um mich von seinem Mund abzulenken, den ich schon wieder anstarre. Verbissen nage ich an meinem Apfel.


    Neugierig blickt Jaden auf seinen Arm, als würde er seine Tätowierungen zum ersten Mal sehen. Bedächtig stellt er die Mousse zurück in den Korb und trinkt einen Schluck Coke. »Sie sollen mich an etwas erinnern, das ich verloren habe«, erklärt er nach einigen Minuten. Er sagt es mit solch einem Nachdruck, dass ich nicht wage, mehr in ihn zu dringen. Ihm ist regelrecht anzusehen, dass er nicht gewillt ist, weiter über dieses Thema zu sprechen. Stattdessen hält er mir einen Käsewürfel hin. »Magst du?«


    Ich möchte nicht schon wieder ablehnen und fische mit spitzen Fingern das Stück Käse aus seiner Hand, lasse es in meinem Mund verschwinden.


    »Ava, darf ich dich etwas Persönliches fragen?« Jaden schaut mich intensiv an.


    Ich bin unsicher, ob ich seine Frage beantworten will, doch letztendlich nicke ich.


    »Was ist mit deiner Mom passiert?«


    Ohne es richtig registriert zu haben, habe ich die Luft angehalten und stoße diese jetzt zischend aus. »Sie hatte vor vier Jahren einen Unfall, seitdem sitzt sie in diesem Rollstuhl.«


    »Was ist passiert?«


    »Mom kam spät abends von der Arbeit nach Hause. Als sie aus dem Bus stieg und über die Straße wollte, wurde sie von einem Auto erfasst und mehrere Meter mitgeschleift. Es war so ein verdammter Angeber mit einem Ferrari. Zum Glück hat sie überlebt. Wird aber wohl nie wieder richtig laufen können. Dazu wäre eine Operation nötig, die wir uns nicht leisten können. Es hat ihre Schienbeine erwischt, die jetzt von Stahlplatten gehalten werden. Ich glaube, an den Rollstuhl gefesselt zu sein, ist hart für sie, aber Mom hat sich noch nie beklagt. Ich bewundere sie für ihren Lebensmut.«


    Jaden stützt sich auf einem Ellbogen auf und streckt seine langen Beine aus. »Ihr beide habt ein gutes Verhältnis?«


    Ich nicke. »Ja, wir sind ein klasse Team. Auch wenn es schwer war, als sie so lange im Krankenhaus war und danach in der Reha. Zum Glück bekommt sie eine kleine Rente.«


    »Was ist mit deinem Dad?«


    »Er ist vor zehn Jahren an Krebs gestorben. Ich glaube, all diese Schicksalsschläge haben Mom und mich zusammengeschweißt. Was ist mit deiner Mom?« Ich bin neugierig auf seine Geschichte, jetzt, wo er meine kennt.


    »Meine Mutter hat mich einfach bei Harry zurückgelassen und ist abgehauen. Sie hat irgendwo einen Millionär geheiratet. Ich habe den Kontakt zu ihr abgebrochen, war ihr ja eh nur im Weg.«


    Man hört, wie gekränkt er ist und wie schwer es ihm fällt, seine Verletztheit hinter einer starren Maske zu verbergen.


    »Wie ist das, der Sohn eines Sportstars zu sein?«, versuche ich unsere Unterhaltung in eine andere Richtung zu lenken und strecke mich neben Jaden auf der Decke aus. Wir liegen nah beieinander, ohne uns zu berühren. Ich weiß nicht, wo diese plötzliche Vertrautheit herrührt, doch ich fühle mich wohl in seiner Nähe. Vermutlich scheint es Jaden ähnlich zu gehen, denn er liegt ganz entspannt neben mir, und als sich eine meiner Locken auf seinen Arm verirrt, wickelt er die Strähne um seinen Finger.


    »Ich bin in New Haven aufgewachsen und zur Schule gegangen, bis meine Mutter mich bei der Trennung ins Internat abschob. Harry hat mich dort wieder rausgeholt. Wir waren viel zusammen unterwegs, lebten aber vorwiegend hier, bis wir vor vier Jahren nach Spanien gingen.«


    »Hat es dir dort gefallen?«


    Er schüttelt den Kopf. »Nicht wirklich. Ich bin froh wieder hier zu sein, auch wenn es sich bescheuert anhört. Hier ist mein zu Hause, hier bei meinen Freunden.«


    »Du sprichst von Brooklyn?«


    Ein schiefes Grinsen huschte über seine Lippen.


    »Ja, er ist ein echter Kumpel. Obwohl wir jetzt wohl nicht mehr so viel Zeit miteinander verbringen werden, wo er mit Hope zusammen ist.«


    »Hope hat ein sehr einnehmendes Wesen«, stimme ich ihm zu.


    »Allerdings ist es schon ein kleines Wunder, dass er mit ihr länger als ein Jahr zusammen ist. Normalerweise hält er es mit einer Freundin nie lange aus. Hope muss schon etwas Besonderes sein«, sinniert er über meine beste Freundin und ich überlege, ob er es vielleicht auf sie abgesehen hat und versucht, über mich an sie heranzukommen. Aber würde er so weit gehen, seinem besten Kumpel die Freundin auszuspannen? Es würde zumindest sein Interesse an mir erklären. Wäre ja nicht das erste Mal, dass Typen sich wegen eines Mädchens entzweien. Doch ich denke, da hat er seine Rechnung ohne Hope gemacht, denn die lässt sich nicht von einem schönen Gesicht oder jede Menge Kohle blenden. Genauso wenig wie ich.
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    Das Braun ihrer Augen verfolgt mich im Schlaf. Es ist, als würde man in die unendlichen Tiefen ihrer Seele blicken können. Umrahmt von einem goldenen Kranz, der geradezu zu leuchten scheint.


    Ava liegt neben mir, so nah, dass mir der Duft ihrer Haare um die Nase weht und mich erregt. Ich muss mich auf den Bauch rollen, um die verräterischen Spuren zu verdecken. Genau wie der Duft ihrer Haut nach Kokosnuss mich glauben lässt, wir würden uns in der Karibik befinden. Dass sie hier neben mir liegt, dass sie eine Einladung von mir überhaupt angenommen hat, grenzt an ein Wunder. Zumindest nach dem düsteren Blick, den sie mir bei unserer ersten Begegnung in der Cafeteria zugeworfen hat.


    Oh Mann, ihre langen Beine und die goldbraune Haut machen mich echt fertig. So sehr ich mich freue, wieder in New Haven zu sein, auf Ava Roach war ich nicht vorbereitet. Sie ist schön wie ein Schmetterling und so kratzbürstig wie Carmen aus Bizets Oper.


    All diese Gedanken schießen mir gleichzeitig durch den Kopf, als wir nebeneinander auf der Picknickdecke liegen. Einer drängt sich hartnäckig in den Vordergrund und macht mich verrückt: Wie bringe ich sie dazu, dass ich sie küssen kann, ohne gleich einen Shitstorm auf mich zu ziehen?


    Der Zufall kommt mir zu Hilfe und lässt eine ihrer Locken auf meine Hand fallen. Ich wickele die Strähne um meinen Finger.


    »Du kannst mich nicht leiden und ich frage mich, was ich getan habe, dass ich solch einen schlechten Eindruck bei dir hinterlassen habe? Was kann ich tun, um ihn zu revidieren?«


    An ihrem Blick sehe ich, dass ich mit meiner Vermutung richtig liege. Sie versucht es zu verbergen, doch es gelingt ihr nicht wirklich. Ein Lächeln huscht über ihre wundervollen Lippen.


    »Den ersten Eindruck kann man nie mehr korrigieren. Ich gebe zu, du könntest mit deiner Vermutung richtig liegen. Was jetzt nicht heißen soll, dass ich dir zustimme.« Ava schaut mich nicht an, sondern zupft an einigen Grashalmen und schenkt ihnen ihre volle Aufmerksamkeit, statt mir, was mich tierisch wurmt.


    »Magst du noch etwas Käse?«, frage ich und stopfe ihr einen weiteren Käsewürfel in den Mund.


    Verwirrt starren mich ihre braunen Augen an, doch dann lächelt sie und kaut munter drauf los. Unterdessen spiele ich weiter mit ihrem Haar, rücke näher an sie heran. Ich könnte meine Hände in ihren tollen Locken vergraben, während ich sie dabei auf meinen Körper ziehe, doch dann blinzele ich und beame mich wieder in die Realität zurück. Zu ihrem Blick, der mir sagt, dass sie mir nicht vertraut.


    »Was kann ich tun, um dein Vertrauen zu gewinnen?«


    »Warum willst du es gewinnen?«, fragt sie und trinkt einen Schluck von ihrer Coke.


    »Du bist Hopes beste Freundin und Brooklyn ist mein bester Freund. Es würde mir gefallen, wenn wir uns gut verstehen. Wir müssen ja nicht gleich heiraten, ich will nur, dass wir uns freundlich Guten Tag sagen können und dafür ist es wichtig, dass du mir sagst, was du gegen mich hast.«


    »Die Wahrheit?«, fragt sie mich, ohne mit der Wimper zu zucken.


    »Und nichts als das«, nicke ich und halte den Atem an, denn ich bin gespannt, was sie gegen mich vorbringen wird.


    »Ich mag keine reichen Schnösel, die von Papas Geld Leben und Tattoos zur Schau tragen, als wäre es ihre neue Religion.«


    Wow, das ist starker Tobak.


    »Nun, ich kann nichts dafür, als was ich geboren wurde, was mein Vater ist oder früher einmal war. Meine Tattoos sind meine Religion, sie haben für mich eine wichtige Bedeutung und ich trage sie nicht nur zum Spaß, daher werde sie auch nicht verstecken.« Ich sage es so, wie ich es meine, schaue ihr dabei ins Gesicht, das meinem so nah ist. Im ersten Moment weiß ich nicht, was sie denkt, doch dann nickt sie leicht und widmet sich wieder den Grashalmen.


    »Du hättest nach Yale gehen können?«, fragt sie plötzlich und ich wundere mich, woher sie das weiß.


    »Ja, ich habe aber abgelehnt.«


    »Warum?«


    »Weil sie nicht mich wollten, sondern den Sohn von Harry Styles, dem Tennisstar. Also habe ich Nein gesagt. Ich fühle mich dort wohl, wo ich bin. Das Albertus Magnus hat einen guten Ruf. Obwohl ich erst einen Tag dort bin, gefallen mir meine Mitschüler außerordentlich.«


    Eine leichte Röte überzieht ihre Wangen, wenn ich mich nicht täusche. Die Strähne ihres Haares habe ich immer noch um meinen Finger gewickelt und ziehe ihren Kopf damit näher zu mir heran.


    »Sogar außerordentlich gut. Auch wenn ich nur ein reicher Schnösel mit einem Angeberauto bin, der einen schlechten ersten Eindruck hinterlässt«, flüstere ich ganz nah an ihren Lippen und küsse sie. Ganz vorsichtig berühre ich ihren Mund, checke ab, ob sie mir sofort eine kleben oder wütend aufspringen wird.


    Doch nichts geschieht. Sie bewegt sich nicht, rennt nicht schreiend auf und davon.


    Ihre Lippen sind so weich, dass ich nicht widerstehen kann und noch näher an sie heranrücke. Ich lege meine Hand in ihren Nacken, kann nicht genug von ihr bekommen. Meine Zunge teilt ihre Lippen, erforscht ihren Mund, der nach Coke schmeckt. Langsam erwidert Ava den Kuss, bewegt ihre Zunge im gleichen Rhythmus wie meine, liebkost meine Lippen. Sie ist einfach der Hammer. So weich und süß, dass ich kaum noch an mir halten kann. Doch ich will sie nicht verschrecken. Ava ist kein Mädchen, das sofort zu haben ist. Soviel ist mir klar. Sie bedeutet Arbeit, harte Arbeit, bis sie es zulässt, dass man ihr Herz erobert, und genau das will ich in diesem Moment. Ich will ihr Herz, nicht nur ihren Mund oder ihren Körper. Ich. Will. Ava.
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    Oh mein Gott, dieser Kuss ist der Hammer und verbannt meine Gedanken, Jaden könnte an Hope interessiert sein, in die dunklen Gefilde der Hölle, wo sie herkamen. Ich habe einige Erfahrung mit Küssen, dieser hier war von einer ganz besonderen Art. Ich würde sogar so weit gehen und sagen, dieser ist Weltklasse!


    Wie viel ich dazu beitrage, spüre ich kaum, ich weiß nur, dass ich nicht aufhören will, Jaden zu küssen. Dafür gefällt es mir einfach zu gut. Mit gefällt, dass er nur die Hand auf mein Haar legt und mich ansonsten nur mit seinen Lippen berührt. Er versucht kein Ding zu drehen, liebkost meinen Mund, flirtet mit meiner Zunge.


    Nach einer gefühlten Ewigkeit beendet Jaden den Kuss. Sofort macht sich eine solche Leere in mir breit, dass ich fast seinen Lippen gefolgt wäre, nur um weiterhin in den Genuss seiner Wärme zu kommen. Verdammt, hat er das in Spanien gelernt oder ist er ein Naturtalent?


    »Wow«, kommt es aus meinem Mund, ohne dass ich vorhatte, dieses Wort laut auszusprechen. Es rutscht einfach so heraus.


    »Genau das wollte ich auch sagen«, flüstert er und grinst dabei wie ein kleiner Junge, den man mit den Fingern im Bonbonglas erwischt hat.


    Er hat mittlerweile mein Haar losgelassen und sich aufgesetzt, blickt in den Himmel, an dem dunkle Wolken aufgezogen sind. »Wir sollten zusammenpacken, damit wir noch im Trockenen nach Hause kommen.«


    In stiller Übereinkunft packen wir und machen uns auf den Rückweg. Wir legen Korb und Decke auf den Rücksitz und Jaden hält mir wieder die Tür auf, was ich sehr zuvorkommend finde. Als mein Handy den Eingang einer SMS meldet, schaue ich nach, wer der Absender ist. Im gleichen Augenblick ertönt ein anderer Ton und Jaden kramt sein Smartphone aus der Hosentasche.


    »Hope«, sage ich.


    »Brooklyn«, ergänzt Jaden und wir lachen laut auf.


    


    Jaden wählt auf der Rückfahrt einen anderen Weg und nach kurzer Zeit parken wir auf einer großen Auffahrt vor einem riesigen beigefarbenen Haus.


    »Hier wohne ich«, erklärt er und steigt aus. Galant öffnet er meine Tür und sagt: »Komm, ich zeige es dir.«


    Die nächste halbe Stunde verbringen wir damit, durch ein Haus zu wandern, das aus einer Zeitschrift für schöneres Wohnen entsprungen sein muss. Ich frage mich, wozu zwei Menschen sechszehn Räume brauchen? Es gibt eine riesige Küche, die vermutlich noch nie benutzt wurde, was eigentlich schade ist, denn hier würde Kochen bestimmt Spaß machen. Ein riesiges Wohnzimmer mit Kamin und großen Fenstern, die in den Garten mit Pool hinausgehen.


    Jadens Zimmer ist ungefähr so groß, wie unser gesamtes Haus. Er hat ein riesiges Bett und einen Flatscreen, eine Musikanlage und einen Haufen Bücher, die neben dem coolen Schreibtisch mit modernem Schreibtischstuhl aufgetürmt sind.


    »Sorry, es ist noch nicht ganz eingerichtet, wir wohnen erst seit einer Woche wieder hier.«


    »Ist okay, du hast ein tolles Zimmer, vor allem so groß.« Ich mache mir gedanklich eine Notiz, dass ich ihm niemals meines zeigen werde, denn es ist hiergegen nur eine Besenkammer. Ich stehe etwas unsicher im Raum und schiebe meine Hände in die hinteren Taschen meiner Jeans.


    Mit einer kleinen Fernbedienung schaltet Jaden leise Musik an und aus den Boxen erklingen die ersten Takte von Butterfly. Ich muss lachen.


    »Das habe ich extra für dich heruntergeladen, Sugar Baby.«


    »Du bist absolut unmöglich«, stöhne ich, doch Jaden lacht nur und zieht mich in seine Arme. »Komm her zu mir, Butterfly.«


    Er beginnt sich sanft in den Hüften zu wiegen und ich kann nicht anders, als ihm zu folgen. Er ist ein ausgezeichneter Tänzer. Ich lege meine Arme um seinen Hals und gebe mich der Musik hin. Als laute Tropfen gegen die Fenster trommeln, nehmen wir nur am Rande wahr, dass draußen ein Gewitter tobt. Wir tanzen immer noch eng umschlungen, obwohl die Musik bereits einen anderen Rhythmus hat. Ich fühle mich wohl in seinen Armen, die bedächtig über meinen Rücken streicheln, ohne aufdringlich zu sein. Dort, wo sich unsere Haut berührt, prickelt es wie frische Fassbrause. Mein Kopf liegt an seiner Brust. Obwohl ich nicht klein bin, ist Jaden einen Kopf größer als ich.


    »Du bist ein wunderbarer Tänzer«, lobe ich ihn und schaue zu ihm auf. Seine Augen sind dunkel, ein wenig verhangen.


    »Nur, wenn ich mit dir tanze«, erwidert er und küsst mich. Ich kann nicht anders und will diesen Kuss. Wohin sich auch immer meine anfängliche Abneigung gegen Jaden verflüchtigt hat, ich weiß nur, sie ist verschwunden, wie ein Novembernebel in der Morgensonne. Und dort soll sie auch bleiben.


    Seine Küsse schmecken so gut und seine Hände bringen meinen Körper zum Klingen. Ich spiele mit dem Haar in seinem Nacken, zu mehr fehlt mir einfach der Mut. Es gehen zu viele Gedanken durch meinen Kopf.


    Der Regen scheint langsam nachzulassen und ich habe Angst, dass plötzlich Harry in der Tür stehen könnte und uns beim Knutschen erwischt. Vorsichtig mache ich mich von Jadens Mund frei. »Ich muss langsam nach Hause.«


    Ein tiefer Seufzer und Jaden nickt. »Ja, ist vielleicht auch besser, sonst landen wir noch dort.« Sein Blick fällt auf das gigantische Bett.


    »Träum weiter«, spotte ich und mache mich auf den Weg zum Auto.


    


    Als wir vor meinem Haus vorfahren, steht in der Einfahrt zur Garage ein fremdes Auto. Ein dunkler Sportwagen.


    »Mom hat Besuch?«, frage ich skeptisch, als ich aussteige.


    »Und ich weiß auch, wer es ist«, sagt Jaden nicht weniger skeptisch.


    Wir treffen im Wohnzimmer auf Mom und Harry. Verdutzt bleiben wir im Türrahmen stehen.


    »Hallo, da seid ihr ja. Harry ist kurz vorbeigekommen, als er vom Regen überrascht wurde«, erklärt meine Mom, als bedürfte seine Anwesenheit einer Erklärung. Sie klingt ein wenig aufgeregt, als hätten wir sie bei etwas Unanständigem gestört.


    »Ja, wir konnten dem Regen auch nur knapp entwischen.« Jaden sieht fragend seinen Vater an.


    »Wie war euer Picknick?«, will Mom wissen.


    »Sehr schön«, nicke ich und schaue Jaden dabei an, der ein Lächeln nicht unterdrücken kann.


    »Ich werde jetzt mal gehen. Denken Sie über mein Angebot nach, Ireland.« Harry schüttelt Mom die Hand und hält sie für meinen Geschmack einen Augenblick zu lang fest. Er nickt mir zu und sagt an Jaden gewandt: »Bis gleich, Sohn.« Dann ist Harry verschwunden.


    »Ich mache mich auch auf den Weg«, sagt Jaden und hebt grüßend die Hand, was meine Mutter mit einem Lächeln quittiert.


    Ich begleite Jaden zur Tür und bringe ihn raus.


    »Das war ein schöner Tag, Sugar Baby.« Er gibt mir mit seinem Zeigefinger einen Stups auf die Nase.


    »Ja, das fand ich auch.«


    »Wir sehen uns morgen im College.« Er beugt sich vor und küsst mich auf die Wange, dann ist auch er verschwunden.


    


    Mit seinem Kuss bleibe ich zurück und meine Welt ist mit einem Mal eine ganz andere, als noch vor wenigen Stunden. Ich schaffe es nicht einmal mehr, meine beste Freundin zurückzurufen.


    Meine Mutter hatte an diesem Wochenende mehr Besuch, als im ganzen letzten Jahr und auf ihrem Gesicht liegt ein Glühen, als hätte sie in den Rachen eines aktiven Vulkans geschaut. Irgendetwas läuft hier vollkommen aus dem Ruder und es ist an der Zeit, den Dingen genauer auf den Grund zu gehen.


    Im Wohnzimmer schaue ich meine Mom fragend an. »Möchtest du etwas essen?«, frage ich, doch sie schüttelt den Kopf. »Nein, danke. Harry hat Pizza mitgebracht.«


    Dann war sein Besuch also doch nicht so zufällig. »Harry hat Pizza mitgebracht?«, wiederhole ich fragend, wie ein durchgeknalltes Echo. »Mom, was geht hier ab? Was will er von dir?«


    Sie fährt ihren Rollstuhl zum Fenster und blickt hinaus in unseren Garten, der ziemlich trostlos ist, weil mir einfach die Zeit fehlt, regelmäßig Rasen zu mähen oder Blumen zu pflanzen und diese dann auch noch zu gießen.


    »Weißt du, ich glaube Harry ist einsam, obwohl er so berühmt ist. Er ist nett und ich unterhalte mich gerne mit ihm. Was ist dabei, wenn er mal vorbeischaut?«


    Ich setze mich auf die Couch und schlage meine Beine unter. »Nichts, Mom«, ich atme laut aus, »ich möchte nur nicht, dass man dir wehtut«


    »Ava, schau mich an. Ich mag ja vielleicht noch ganz passabel aussehen, doch ich sitze in einem Rollstuhl und werde wohl nie wieder richtig laufen können. Glaube mir, ich bin die letzte Person, die sich irgendwelche verrückten Hoffnungen macht. Harry ist ein gut aussehender Mann, der an jeder Ecke eine Frau findet, die ihre Beine benutzen kann. Ich kenne die Bedürfnisse eines Mannes und weiß, dass ich in dieser Hinsicht nicht viel zu bieten habe. Glaube mir, er ist nur freundlich, mehr steckt nicht dahinter.«


    Ich stehe auf und umarme sie. Wie ich sie liebe. Wäre nicht dieser schreckliche Unfall passiert, wäre sie eine Frau, nach der Harry Styles sich die Finger lecken würde.


    »Und jetzt erzähl mir, wie war euer Picknick?«


    


    Als ich Hope anrufe, lass ich fast das Handy fallen, so laut brüllt sie vor Freude, dass ich mich endlich bei ihr melde. Sie will natürlich alles genau wissen und appelliert an mein Beste-Freundinnen-For-Ever-Gewissen, doch ich traue mich nicht, ihr etwas von den Küssen oder dem Tanz in Jadens Zimmer zu erzählen. Ich lasse sie in dem Glauben, dass ich ihn nicht leiden kann, und komme mir wie eine Verräterin vor.


    »Und Jaden hat nichts versucht? Ava, das kannst du mir nicht erzählen. Brook sagt, er war früher ein Weiberheld, warum sollte sich das in Spanien geändert haben? Ich muss nur an die ganzen rassigen Spanierinnen denken.«


    »Eben«, versuche ich die Kurve zu bekommen. » Hope, ich muss noch einiges für meine Kurse erledigen, wir sehen uns morgen«, versuche ich sie abzuwürgen.


    »Okay, aber morgen will ich einen genauen Bericht.«


    Ich verdrehe die Augen. »Klar, wir sehen uns.«


    


    Gedankenverloren strecke ich mich auf meinem Bett aus. Die ganze Sache ist mir einfach nicht geheuer. Hey, ich meine, was ist schon so Besonderes an Mom oder gar an mir? Alles war einfacher für mich, als ich Jaden einfach nicht leiden konnte. Jetzt fällt es mir immer schwerer, mich überhaupt noch an meine anfängliche Abneigung gegen ihn zu erinnern. Was mir gar nicht passt. Ich kann eine solche Ablenkung nicht gebrauchen. Das College ist schon stressig genug, ganz zu schweigen von der Arbeit im Firework oder dass ich mich um Mom kümmern muss. Wo soll ich da noch Zeit für einen Freund freischaufeln? Hey, was sind das denn für Gedanken? Wer redet hier von einem Freund? Ich schüttele lachend den Kopf. Als wenn ein Typ wie Jaden, gut aussehend, reich und versnobt, an einem Mädchen wie mir wirklich interessiert wäre. Als wenn ich jemals als Freundin infrage käme, selbst wenn er tausendmal das Gegenteil behauptet. Das ist nun wirklich lächerlich und ich schlage mir derlei Gedanken besser gleich aus dem Kopf. Mom hat recht, die Styles Männer sind einfach nur nett, aber sie spielen in einer ganz anderen Liga.
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    Wütend werfe ich die Autotür zu, als ich zu Hause ankomme. Harrys Porsche steht vor der Garage, also ist er da. Mit großen Schritten steuere ich direkt auf sein Arbeitszimmer zu und betrete es, ohne zu klopfen. Harry telefoniert, unterbricht aber sein Gespräch, als er mich sieht. »Ich rufe später zurück«, sagt er und legt auf.


    »Was soll das?«, fahre ich ihn an.


    Bedächtig steht er auf und kommt um seinen Schreibtisch herum, setzt sich auf die Kante und verschränkt die Arme vor seiner Brust. »Würdest du deine Frage vielleicht etwas präzisieren?«


    Gereizt balle ich meine Fäuste. »Warum muss es gerade sie sein?«


    »Sie?«


    »Ireland! Warum Avas Mutter? Was willst du von ihr?«


    Überrascht hebt Harry eine Augenbraue. Ich sehe in sein Gesicht, das von dem vielen Tennisspielen im Freien gut gebräunt ist. Er sieht für seine fast fünfzig Jahre immer noch jugendlich aus.


    »Die Frage ist doch – was willst du von ihrer Tochter Ava?«, fragt er, statt mir zu antworten.


    Ich öffne meinen Mund, schließe ihn aber wieder. Vermutlich sehe ich aus wie ein Fisch auf dem Trockenen. Ja, was genau will ich eigentlich von Ava? Ihre Freundschaft, ihren Körper, ihre Liebe? Vermutlich alles auf einmal, aber das geht ihn nichts an. »Sie ist nur eine Freundin.«


    »Pah«, stößt Harry aus, »das ist eine glatte Lüge, mein Sohn. Ich kenne dich besser, als du dich selbst, J.J. Dir tropft der Geifer aus dem Mund, wenn nur ihr Name fällt. Du hast dich in dieses Mädchen verliebt. Du brauchst es gar nicht zu leugnen.«


    »Tut mir leid, Dad. Aber ich glaube, du verrennst dich da gerade in etwas«, versuche ich ihn von seiner Fährte abzubringen.


    »Du sollst mich nicht Dad nennen, das erinnert mich daran, dass ich alt werde.«


    »Verflucht, du bist alt. Entschuldige, dass ich das so hart sage, doch dir ist wohl nicht klar, was mit Ireland passiert ist.«


    »Du sprichst in Rätseln, mein Sohn.«


    »Ireland sitzt in diesem verdammten Rollstuhl, weil sie vor vier Jahren von einem Auto angefahren wurde.«


    Harry kneift die Augen zu Schlitzen zusammen.


    »Woher weißt du das?«


    »Ava hat es mir erzählt.«


    »Was weißt du über diesen Unfall?«


    »Nicht viel, aber das, was ich weiß, reicht. Es war spät abends und es war ein Ferrari.«


    Mir schießen die Tränen in die Augen und ich renne ohne weiteren Kommentar in mein Zimmer und schmeiße mich auf mein Bett. Dabei lande ich auf der Fernbedienung die die Musikanlage in Gang setzt. Wieder erklingt Butterfly von Crazy Town und ich sehe im Geiste, wie Ava in ihrem Haus dazu tanzt. Verflucht, es ist wirklich besser, wenn Ava bei ihrer Meinung über mich bleibt, dass ich ein verwöhnter Schnösel mit einem Angeberauto bin. Alles andere habe ich nicht verdient und ich habe keine Ahnung, wie ich ihr das klarmachen kann. Es ist zum Heulen.


    


    Am frühen Morgen reißt mich der Wecker aus meinem Schlaf. Ich sehe beschissen aus. Selbst nach der Dusche und einem starken Kaffee sind meine Augen immer noch geschwollen und rot, wie bei einem Mädchen. Wo ist nur meine Sonnenbrille?


    Harrys Wagen blockiert meinen Audi, daher fahre ich einfach mit dem Porsche zum College, vermutlich ist Dad heute mit dem Pick-up unterwegs.


    Auf dem Parkplatz treffe ich Brooklyn, der mit Ashton Byrnes eine Zigarette raucht.


    »Ihr solltet euch selbst einen Gefallen tun und aufhören zu rauchen«, maule ich rum.


    »Mensch, J.J., du bist so ein Gesundheitsapostel, dabei siehst du selbst aus, als hättest du die ganze Nacht durchgemacht«, sagt Ash und lacht laut auf.


    Obwohl es angefangen hat zu regnen, setze ich die Sonnenbrille auf, damit niemand meine Augen sehen kann. Die Vorlesung fängt gleich an und wir begeben uns zum Eingang. Wir sind spät dran, doch hinter uns hat es jemand noch eiliger.


    »Schicke Brille«, flüstert mir jemand ins Ohr und rennt dann weiter.


    Ava.


    »Guten Morgen«, murmele ich und setze langsam meinen Weg in den ersten Stock fort.


    


    Ich betrete den Seminarraum und mein Blick bleibt an Ava hängen. Sie sitzt rechts am Fenster in der hinteren Reihe, der Platz neben ihr ist leer.


    »Hey, wenn du etwas lernen willst, solltest du nicht in der letzten Reihe sitzen«, sage ich und setze mich auf den freien Platz.


    »Und warum setzt du dich dann hierher?«, fragt sie, lächelt mich aber an und räumt ihre Tasche auf die andere Seite. Wow, dieses Lächeln haut mich einfach um.


    »Ich weiß schon alles, ich bin ein Genie.«


    Ihrem Gesicht ist anzumerken, dass sie mir nicht ganz glaubt. Ich nehme meine Sonnenbrille ab, kurz bevor Professor Laurent den Raum betritt.


    »Du hast nicht gut geschlafen«, stellt Ava leise fest, als sie mir prüfend in die Augen schaut.


    »Nein«, antworte ich einsilbig.


    Sie macht sich Notizen und scheint dem Vortrag zu folgen, doch in Wirklichkeit mustert sie mich weiter.


    »Warum nicht?«, fragt sie leise.


    Sie ist schlimmer als ein Inquisitor.


    »Ich hatte Streit mit Harry.«


    »Worüber?«


    »Soʼn Männer Ding.«


    Ava bohrt nicht weiter und ich hoffe, dass sie sich mit meiner Antwort zufriedengibt.


    Als sie ihre langen Locken über die Schultern wirft, weht ihr Duft zu mir herüber und fährt mir direkt in die Lenden. Am liebsten würde ich sie über meine Schulter werfen und aus der Schule tragen, doch das wird wohl nur ein Wunsch bleiben. Ava ist auf den Unterricht konzentriert, ich glaube nicht, dass ich sie hier weglocken kann, dabei habe ich dringende Fragen, die ich mit ihr klären muss.


    »Mr Styles, ich weiß, Sie sind neu und eine hübsche Tischnachbarin mag mit Sicherheit eine reizvolle Ablenkung sein, aber es wäre schön, wenn Sie Ihre Aufmerksamkeit mir widmen würden.«


    Professor Laurent ruft mich in die Wirklichkeit zurück und macht mich zum Gespött meiner Kommilitonen.


    »Sie haben meine volle Aufmerksamkeit, Professor«, entgegne ich und flüstere Ava zu: »Hast du nach dem Unterricht schon etwas vor?«


    Sie schüttelt unmerklich den Kopf.


    »Ich werde auf dem Parkplatz auf dich warten.«
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    Durch den Hinterausgang, der direkt zu den Parkplätzen führt, verlasse ich das College und sehe Jaden an einem Auto auf mich warten. Sein Unterricht war bereits vor einer Stunde zu Ende.


    »Bist du mit dem Auto hier?«, fragt er.


    »Nein, ich laufe immer. Es ist nicht weit und so spare ich Benzin.«


    Er nimmt meine Hand und zieht mich zu dem Wagen, der am Abend zuvor vor unserer Garage stand. Harrys Porsche.


    Jaden hält mir die Tür auf. »Steig ein.«


    »Was ist mit deinem Wagen?«, frage ich neugierig.


    »Den hat Harry heute Morgen zugeparkt. Hast du Hunger?«


    Ich hebe die Schultern. »Weiß nicht genau.«


    »Lass uns was essen. Oder musst du nach Hause?«


    »Nein, Mom hat heute ihre Physiotherapie. Sie wird abgeholt und auch wieder nach Hause gebracht, sie ist vor sechs Uhr nicht wieder da.«


    »Okay, dann haben wir ja Zeit.«


    


    Wir halten an einem Drive-in und bestellen Chicken Wings und Coke, dann fährt er weiter.


    »Wo fahren wir hin?«, frage ich, doch Jaden schüttelt nur lachend den Kopf.


    »Ms Roach, bitte nicht immer so neugierig.« Dann gibt er Gas und ich werde in den Sitz gedrückt.


    Wir fahren zur Morse Beach in West Haven. Jaden zaubert eine Decke aus dem Kofferraum, wenn man bei diesem Wagen von einem Kofferraum sprechen kann. Ich schnappe mir das Essen und gemeinsam laufen wir zum Meer hinunter. Mein Handy gibt ein Signal, dass eine Nachricht eingegangen ist. Ich schaue nach: Hope.


    ER HAT DEINE HAND GEHALTEN!!!


    Oh je, drei Ausrufezeichen. Die Grand Jury wurde einberufen. Ich stecke grinsend das Handy wieder ein.


    Das Wetter ist gut, die dunklen Regenwolken von heute Morgen haben sich verzogen und es weht eine leichte Brise vom Meer zu uns herüber. Wie essen im stillen Einklang, doch ich halte es nicht lange aus, daher frage ich: »Warum machst du das?«


    Irritiert schaut Jaden zu mir. »Was meinst du?«


    »Warum triffst du dich mit mir? Tanzt mit mir? Jaden, ich verstehe nicht, was du von mir willst. Ich war nicht nett zu dir und ich bin nicht reich.«


    Er blickt mich kurz an und überlegt: »Ich mag dein Haar, den Duft deiner Haut. Du glaubst, ich bin darauf aus, jemanden kennenzulernen, der Geld hat?« Er putzt seine Finger an der Serviette ab, rückt zu mir herüber, dass sich unsere Schenkel berühren. »Du fragst dich, was ich von dir will? Dich, Ava. Ich will dich.«


    »Mich? Wofür?« Oh Gott, Roach! Was für eine dumme Frage.


    »Ich will meine Zeit mit dir verbringen, will dich küssen, dich streicheln und mit dir schlafen.« Er sagt das alles in einem Atemzug und schaut mir dabei tief in die Augen.


    Nervös trinke ich von meiner Coke, denn mein Hals ist ganz trocken und ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll. Verlegen räuspere ich mich. »Du bist sehr direkt«, meine ich dann nach gefühlten fünf Minuten.


    »Ich bin nur ehrlich.«


    Ja, das ist er.


    »Jaden, du bist seit knapp einer Woche wieder in der Stadt. Glaubst du nicht, es gibt hier eine Menge Mädchen, die dich wiedersehen wollen?«


    »Hier gibt es nur einen Freund, an dem mir etwas liegt und das ist Brooklyn. Du bist das erste Mädchen, das nicht wusste, wer ich bin oder wer mein Vater ist. Du magst mich nicht einmal.«


    Und das ist Grund genug für ihn, mit mir schlafen zu wollen? Na, wenn das mal nicht krank ist! So ganz stimmt seine Behauptung nicht. Ich mag ihn nämlich sehr wohl. Jaden ist der aufregendste Typ, der mir bisher begegnet ist. Nicht, weil er millionenschwer ist. Alles an ihm macht mich total an: seine geheimnisvolle, einsame Ausstrahlung, seine Art sich zu bewegen, zu tanzen, mich zu küssen, ja, sogar mich auf die Palme zu bringen.


    Mit wird plötzlich bewusst, dass ich auf dem besten Weg bin, mich in ihn zu verlieben.


    Er fährt mit seinem Daumen über meine Wange. »Sag was«, meint er und ich glaube, ihn plötzlich ein wenig verlegen zu erleben. Sein Gesicht ist meinem ganz nah und ich atme seinen Duft ein, der alles in mir zum Vibrieren bringt.


    »Küss mich«, fordere ich und halte seinen Blick gefangen.


    


    Das brauche ich nicht zweimal zu sagen. Jaden legt seine weichen Lippen auf meinen Mund. Ich liebe seine Art, die Dinge anzugehen. Direkt, kompromisslos, intensiv. Einen Jungen wie ihn habe ich noch nie kennengelernt. Ich lasse mich rückwärts auf die Decke fallen und Jaden folgt mir, ohne den Kontakt mit meinen Lippen zu unterbrechen. Seine Finger finden den Weg unter meine Bluse und streicheln meine Haut. Der Wunsch, auch seine Haut zu spüren, wird immer größer und ich zerre ungeduldig an seinem T-Shirt.


    »Lass uns verschwinden, bevor uns noch jemand sieht«, murmelt er und lässt nur widerwillig von mir ab.


    Ja, wir wollen wir auf keinen Fall riskieren, dass Jaden mit mir gesehen wird, geht es mir bitter durch den Kopf.


    »Was ist los?«, fragt er, als er meinen Gesichtsausdruck sieht.


    »Nichts!«


    »Hey, Sugar Baby«, er hält meine Hand fest, als ich nach der Decke greifen will.


    »Lass mich und beeile dich lieber, bevor dich wirklich noch jemand mit mir sieht«, presse ich wütend hervor. Ich will mich von ihm losmachen, doch Jaden ist stärker und zieht mich in seine Arme, die sich wie Eisenklammern um mich legen.


    »Jetzt warte doch mal einen Moment, so war das gar nicht gemeint. Ich wollte damit nur sagen, wenn wir nicht bald in mein Zimmer kommen, haben wir Sex in der freien Natur, wo uns jeder sehen kann. Ich kann mich nämlich nicht mehr lange zurückhalten, wenn du es genau wissen willst, so sehr machst du mich an. Ich will dich, um jeden Preis. Da reicht es schon, wenn ich dir nur in die Augen schaue. Dass ich hier weg will hat nichts damit zu tun, dass ich nicht mit dir gesehen werden will. Wie kommst du nur auf solch einen Unsinn?« Er hebt mein Gesicht an, indem er einen Finger unter mein Kinn legt, dann küsst er mich wieder. In aller Öffentlichkeit, lange und zärtlich.


    


    Wir fahren Richtung Newhallville und mein Blick fällt auf die intrigierte Uhr im Bordcomputer des Autos.


    »Oh, schon nach sechs, ich muss nach Hause«, sage ich kleinlaut.


    »Ruf deine Mom an und sage ihr, dass du später kommst.« Er ist keine Bitte, sondern ein Befehl.


    »Ich kann nicht, fahre mich nach Hause.«


    »Du bist immer noch sauer auf mich?«


    »Nein, Jaden. Aber ich muss mich um meine Mom kümmern.« Es ist eine fadenscheinige Ausrede, doch mir fällt nichts Besseres ein. Ich brauche Ruhe, um über alles nachzudenken.


    Ergeben schlägt Jaden den Weg zu unserem Haus ein. Als wir in die Straße einbiegen, sehen wir schon von Weitem den schwarzen Pick-up in der Einfahrt zu der Garage stehen. Stumm schauen wir uns an und wissen beide, was das zu bedeuten hat. Ohne anzuhalten, gibt Jaden Gas und fährt weiter. »Da scheint sich wohl schon jemand um deine Mom zu kümmern.«


    


    »Was will Harry von meiner Mutter?« Bei dieser Frage wage ich gar nicht, Jaden anzusehen. »Ich meine, hey, sie sitzt im Rollstuhl, kann sich nur sehr eingeschränkt bewegen. Zwar kann sie alleine zur Toilette, aber die meiste Zeit ist sie auf den Rollstuhl angewiesen. Dein Vater ist Sportler. Bewegung ist sein Leben.«


    Jaden legt den Gang mit so viel Kraft ein, dass man seine Wut beinahe spüren kann. »Sie ist deine Mutter.« Als wenn das alles sagen würde. Jaden sieht meinen fragenden Blick. »Ich habe mich schließlich auch in dich verliebt, warum sollte es Harry mit deiner Mom anders gehen?«


    »Oh Gott, Jaden. Ich möchte wirklich nicht über das Liebesleben meiner Mutter nachdenken.«


    Er fährt die Einfahrt vor seinem Haus hoch und parkt vor den Garagen. Es ist wirklich eine beeindruckende Villa. Wir steigen aus und Jaden führt mich in die Küche, wo wir auf eine Frau mit grauen Haaren treffen.


    »Linda, darf ich dir Ava vorstellen?«


    »Ava, das ist Linda, unsere Haushälterin.«


    Die etwa sechzigjährige Frau trocknet ihre Hände ab und reicht mir freundlich eine davon.


    »Ava, schön dich kennenzulernen«, sagt sie in einem weichen Singsang, der auf die Südstaaten schließen lässt.


    »Ava ist meine Freundin«, erklärt Jaden und legt besitzergreifend einen Arm um meine Schultern.


    »Das freut mich, Jaden.« Sie strahlt ihn an und er drückt mir einen Kuss auf die Wange.


    »Habt ihr Hunger? Ich habe einen Auflauf warmgehalten.«


    »Nein danke, Linda. Wir haben bereits gegessen. Hast du eine Ahnung, wo Harry steckt?«


    Mir stockt der Atem bei dieser Frage.


    »Er ist mit einem Teil des Auflaufs zu einer Freundin gefahren. Ich soll nicht auf ihn warten.«


    Jaden nickt und schaut mich an. »Danke, Linda. Wir sind dann oben.«


    »Ich mache euch morgen vor der Schule Frühstück.«


    Sie scheint richtig Freude daran zu haben, jemanden zu bewirten. Ich dagegen schaue verlegen zu Boden, da ich gar nicht die Absicht habe, hier zu übernachten. Jaden nimmt meine Hand und zieht mich zu der großen geschwungenen Treppe, die in das Obergeschoss führt.


    Ich fühle mich äußerst unwohl. Nach Hause kann ich nicht, weil dort Harry sitzt, und was ich bei Jaden soll, weiß ich auch nicht genau.
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    »Hey Butterfly, komm zu mir!« Ich sehe, wie unschlüssig Ava in meinem Zimmer steht und nicht weiß, ob sie gehen oder bleiben soll. Ich bin natürlich für Bleiben. Gleichzeitig könnte ich Harry eine Tracht Prügel verpassen. Ich habe keine Ahnung, was die Aktion mit Ireland soll. Verdammt, er hat allen Grund sich von dieser Frau fernzuhalten, genau wie ich. Eigentlich müsste ich auch ihrer Tochter aus dem Weg gehen, aber das schaffe ich nicht. Ich will sie hier bei mir haben, in meiner Nähe, am liebsten Tag und Nacht.


    »Glaubst du, es ist eine gute Idee, dass ich hier bin?«, fragt Ava leise.


    »Bitte komm her zu mir.« Ich reiche ihr meine Hand und ziehe sie zu mir auf das Bett. »Ich möchte dir ganz nah sein, ich verspreche dir, nichts zu versuchen, nur bleib heute bei mir.«


    Unentschlossen schaut sie mich an. »Ich kann nicht. Ich muss mich um Mom kümmern.«


    »Glaubst du nicht, dass deine Mom alt genug ist, einen Abend allein zu verbringen? Außerdem ist Harry bei ihr. Schreib ihr eine SMS, dass du bei mir bist. Dann macht sie sich keine Sorgen.«


    »Dann wird Harry aber erfahren, dass ich hier bin.«


    »Er ist es gewohnt, dass ich ...«, ich schaue sie an und verstumme. »Ich meine, früher hatte ich öfters Besuch, doch das ist schon lange her. Ich möchte, dass du bleibst. Bitte, Ava.«


    Mit einer Hand fahre ich ihr Haar entlang, das sich so seidig anfühlt.


    »Ich werde nicht mit dir schlafen.«


    »Ich werde keinen Versuch starten«, beteuere ich und hebe zwei Finger. Auch wenn sie es mir nicht glauben will, es ist mir ernst. Ich werde mich für den Anfang damit begnügen, sie nur in meinen Armen zu halten.


    Umständlich zieht sie das Handy aus ihrer Tasche und schreibt eine Kurzmitteilung. Nachdem sie diese abgesandt hat, legt sie das Telefon zur Seite und schaut mich erwartungsvoll an.


    »Worauf hast du Lust? Musik hören, fernsehen oder doch Sex?«


    »Jaden!«


    Lachend ziehe ich sie in meine Arme und greife nach der Fernbedienung. »War nur ein Scherz, lass uns schauen, was im Fernsehen läuft.«


    


    Wir liegen angezogen auf meinem Bett und schauen eine Tiersendung auf National Geographic, die von süßen Schimpansenbabys handelt, bei denen selbst Ava das Herz aufgeht. Sie ist ganz fasziniert und ich liebe es, sie dabei zu beobachten. Mit der Zeit wird sie in meinen Armen immer entspannter. Das merke ich an ihrem lockeren Lachen und wie sie mit ihrem Finger dem Tattoo auf meinem Arm nachfährt, ohne es wirklich wahrzunehmen. Die Berührung ist wie Balsam, der sich auf meine Seele legt, denn ich bin immer noch unglaublich sauer auf Harry. Warum kann er sich nicht von Ireland fernhalten? Was verspricht er sich davon, sich in ihrer Nähe aufzuhalten? Es ist gefährlich, warum will er das nicht einsehen?


    »Bleib heute Nacht bei mir«, flüstere ich leise, als die Sendung zu Ende ist, Ava einen neuen Kanal sucht und bei MTV hängenbleibt.


    Sie schaut zu mir hoch. »Ich weiß nicht«, sagt sie, legt aber ein Bein über meine Knie, sodass sie halb auf mir liegt. Oh, Ava, keine gute Idee. Ihren Körper auf meinem zu spüren, erregt mich und ich sehe in ihren Augen, dass sie es ebenfalls spürt. Ich schlucke. Verdammt, noch nie in meinem Leben habe ich eine Frau so sehr begehrt, wie Ava. Das muss sie doch auch spüren. »Ich weiß, dass ich dir versprochen habe, keinen Versuch zu starten, aber wenn du mich weiterhin so ansiehst, kann ich für nichts garantieren. Du hast keine Ahnung, wie gerne ich mit dir schlafen würde.«


    Ava hebt ihre Hand und fährt die Linie meines Kinns nach, auf der sich langsam Bartstoppeln bilden. »Dann sag mir, wie sehr.«


    »An dem Abend im Firework, als dieser Barkeeper mit dir rumgemacht hat, war ich wütend vor Eifersucht. Niemand sollte mit dir tanzen, ich wollte derjenige sein, an dessen Körper du dich schmiegst. Darum habe ich mit dir getanzt. Ich kann es nicht ertragen, dass dich ein anderer berührt oder ansieht. Ich möchte, dass du nur mir gehörst. Ich weiß, es hört sich krank an, aber das ist es, was ich für dich empfinde, Ava.«


    »Ja, Jaden, das ist wirklich nicht gesund. Aber ich glaube ich weiß, wie man dir helfen kann«, sagt sie und lächelt mich an. Oh Mann, dieses Lächeln könnte Sterne vom Himmel holen. Sie rutscht auf meinen Körper und küsst mich. Sehr zaghaft, doch als sie merkt, dass es genau das ist, was ich auch will, wird sie mutiger und ihre Küsse werden drängender. Ich bin mir nicht sicher, ob das nun eine Einladung ist, aber bevor ich überhaupt darüber nachdenken kann, fühle ich, wie sie die Knöpfe meiner Jeans öffnet und ihre Hand in meine Hose schiebt. Dass ich nicht auf der Stelle komme, ist schon eine Leistung für sich.


    »Oh Gott!«, stöhne ich auf und knöpfe ihre Bluse auf. Darunter kommt weiche braungebrannte Haut zum Vorschein. Sie trägt einen weißen Spitzen-BH, der ihren Busen ein wenig nach oben drückt. Ich küsse ihre makellose Haut, ziehe eine feuchte Spur von ihrem Hals über ihr Schlüsselbein, bis zu ihrem Bauch. Sie atmet schwer und hat ihre Hände in meinen Haaren vergraben. Der Duft ihrer Haut nach Kokosnuss bringt mich echt um. Mit leichten Bissen in ihrem Bauch bringe ich sie dazu, laut aufzulachen. Ja, sie soll mir gehören, egal, was danach passiert.


    Ungeduldig streife ich ihre Jeans ab und, den zarten weißen String gleich mit. Ich bewundere ihre langen schlanken Beine und ziehe auf der Innenseite ihrer Schenkel eine weitere Spur feuchter Küsse. Ava setzt sich auf und streift den BH ab. Ich kann sie nur anstarren, so überwältigt bin ich von ihrem heißen Körper, dabei zerrt sie ungeduldig an meinem Shirt.


    »Hey, ich will hier nicht die Einzige ohne Kleidung sein.«


    Der Aufforderung komme ich nur zu gern nach. Schnell befreie ich mich vom Rest meiner Wäsche und schiebe mich über Ava. Ihre Haut ist warm und weich. Erregt liege ich auf ihr, sie hat bereits die Beine ein wenig gespreizt, nur noch eine kleine Bewegung, und ich könnte mühelos in sie hineingleiten, doch Ava hält mich zurück.


    »Hast du ein Kondom?«


    Mein Verstand meldet sich zurück. Mein Gott, fast hätte ich es ohne getrieben, was mir noch nie passiert ist. Ein weiterer Beweis dafür, wie verrückt sie mich macht.


    »Klar«, nicke ich und wühle in der Nachttischschublade. Kurz drauf fördere ich ein Päckchen zutage und halte es triumphierend in die Höhe.


    »Würdest du dich bitte beeilen?«, stöhnt Ava, dann grinst sie mich herausfordernd an.


    »Warum? Hast du heute noch etwas vor?«, frage ich und öffne betont langsam das Päckchen.


    »Ich will dich in mir spüren, und zwar sofort.«


    »Wie die Dame befiehlt«, sage ich leise und stülpe mir das Gummi über. Auch ich kann es kaum noch erwarten, und als ich mich wieder über sie beuge, hebt sie mir ihre Hüften entgegen, sodass ich endlich in sie eindringen kann. Ihr Körper bebt leicht, ihr Mund liegt an meinem Hals und ich spüre ihre feuchten Lippen auf meiner Haut, was mir eine Gänsehaut verschafft, als sie daran saugt.


    »Ich liebe es, dich so zu spüren. Ich hatte Vorstellungen, wie es sein würde, doch dass es so ist, davon habe ich gar nicht gewagt zu träumen«, stöhne ich, denn Ava ist so eng, dass ich mich kaum zu bewegen wage, ich möchte ihr so gerne auch Lust bereiten. Doch dann beginnt sie sich langsam unter mir zu winden, mir rauscht das Blut in den Ohren und ihr leises Keuchen an meinem Ohr macht mich so an, dass ich mich mit Gewalt zurückhalten muss, um mich nicht sofort dem Orgasmus hinzugeben. Plötzlich schlingt Ava ihre langen Beine um meine Hüften, um mich tiefer in sich aufzunehmen und an ihrem heißen Atem erkenne ich, dass sie auch kurz davor steht, zu kommen.


    »Oh, Jaden, ich kann nicht länger warten!«, flüstert sie und bringt das Fass damit zum Überlaufen.


    »Ich auch nicht!«, stöhne ich, stoße noch ein paar Mal etwas heftiger zu und ergieße mich schließlich in ihr, während sie sich aufbäumt, erschaudert und dabei meinen Namen schreit.
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    Das diffuse Sonnenlicht der gerade aufgehenden Sonne scheint mir ins Gesicht. Ich spüre die Wärme eines anderen Körpers an meinem Rücken und einen von Jadens Armen, der um meine Taille geschlungen ist und mich festnagelt, als wollte er selbst im Schlaf verhindern, dass ich weglaufe.


    Will ich das? Ich habe mit Jaden geschlafen, den ich noch vor ein paar Tagen für einen Angeberarsch hielt, den ich auf den Tod nicht ausstehen konnte. Doch nun liege ich hier und habe schon wieder Lust auf ihn. Verdammt, wie hat er es nur geschafft, dass sich mein Körper nach ihm verzehrt und mein Kopf keinen anderen Gedanken mehr zulässt, als an ihn zu denken? Soweit habe ich es eigentlich nicht kommen lassen wollen, doch nun liege ich hier in seinen Armen und bin glücklich. Ja, ich muss bei diesem Gedanken sogar lächeln. Ich bin GLÜCKLICH! Nicht weil es der beste Sex meines Lebens war, auch nicht weil es drei Mal der beste Sex meines Lebens war, sondern weil ich das Gefühl habe, endlich jemanden gefunden zu haben, dessen Herz wie meines schlägt. Jaden hat mir ein vollkommen anderes Ich von sich gezeigt. Ein zärtliches, wildes und gleichzeitig verletzliches Ich. Ich konnte hinter seine coole Maske blicken, durfte den echten Jaden sehen, nicht dieses Abziehbild eines reichen Tennisstar-Sohnes. Und der Mensch hinter der Maske ist jemand, den es sich lohnt zu lieben. Oh Gott, das L-Wort. Nur nicht dieses L-Wort denken. Dafür ist einfach viel zu früh. Daran habe ich bisher noch nie gedacht, bei keinem Typen, mit dem ich geschlafen habe und ich weiß einfach nicht, warum es mir jetzt in den Sinn kommt. Mist, das ist gar nicht gut.


    Leise versuche ich mich aus dem Bett zu stehlen, doch in dem Moment, in dem ich mich bewege, wird der Griff um meine Taille fester.


    »Wo willst du hin? Es ist gerade mal halb sechs«, stöhnt Jaden mit verschlafener Stimme.


    »Ich möchte nach Hause, duschen und mich umziehen.«


    »Du kannst hier duschen, mit mir«, grinst er und küsst sich an meinem Hals fest. »Guten Morgen, Sugar Baby.«


    So gut es geht, drehe ich mich in seinem Arm. »Guten Morgen.«


    »Ich will nicht, dass du gehst. Können wir nicht hier bleiben und uns nie mehr aus dem Bett bewegen?«


    Ich muss lachen. »Nein, Jaden, das können wir nicht. Stell dir vor, dein Vater sieht mich so.«


    »Mein Vater bewohnt einen völlig anderen Teil des Hauses, ich sehe ihn manchmal Tage lang nicht. Also komm, lass uns duschen, dann fahre ich dich nach Hause, damit du dich umziehen kannst. Aber vorher müssen wir frühstücken, sonst wird Linda sauer.«


    


    Jaden setzt mich zu Hause ab und fährt dann weiter zum College. Mein Unterricht beginnt heute erst zur zweiten Stunde und ich bin froh über den Abstand, den ich dringend brauche.


    Ich schleiche mich wie eine Diebin ins Haus, doch Mom ist bereits wach und wartet in der Küche auf mich.


    »Hi, mein Schatz«, begrüßt sie mich gut gelaunt.


    »Hi, Mom, alles klar bei dir?« Ich setze mich zu ihr an den Küchentisch.


    »Alles bestens.«


    »Wie war es bei der Physiotherapie?«


    »Gut, ich mache Fortschritte. Harry hat mich übrigens hingefahren und dort auf mich gewartet.« Sie grinst verlegen.


    »Lass mich raten, er hatte einen Auflauf dabei.«


    »Woher weißt du das?«


    »Ich habe so meine Quellen.«


    »Du hast also bei Jaden übernachtet?« Ihre großen Augen blicken neugierig und ich habe das Gefühl, dass es ihr weniger ausmacht, als es sollte.


    »Ja«, nicke ich, es abzustreiten ist ohnehin sinnlos, »ich war bei Jaden, die ganze Nacht.«


    »Du magst ihn?«


    »Ja, obwohl ich es nicht wollte, aber ich mag ihn, sehr sogar.«


    Mom legt mir die Hand auf den Arm. »Schatz, ich freue mich für dich, dass es nun jemanden gibt, der dir etwas bedeutet.«


    »Du bedeutest mir etwas«, sage ich und drücke ihre Hand.


    »Du weißt, was ich meine. Ich muss dir etwas sagen.« Mom setzt sich aufrecht hin und wirkt total aufgeregt. Oh Gott, hoffentlich gesteht sie mir jetzt nicht, dass Harry hier übernachtet hat. Ich halte gespannt den Atem an.


    »Harry hat mir einen Job angeboten.« Ihre Augen leuchten.


    »Einen Job?«, frage ich überrascht, »als was?«


    »Nun, nicht als neue Tennispartnerin«, lacht sie. »Er eröffnet ein Tenniscamp und möchte, dass ich für ihn die Büroarbeit erledige. Es ist eine sitzende Tätigkeit und er hat mir angeboten, mich abzuholen und auch wieder nach Hause zu bringen. Was sagst du dazu? Ich würde ein gutes Gehalt bekommen. Du könntest dann deinen Job im Firework aufgeben und dich ganz aufs College konzentrieren.«


    Ihre Wangen sind rosig und ihre Augen leuchten wie Edelsteine. Ich bringe es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass ich das ganz und gar nicht für eine gute Idee halte.


    »Wird das nicht zu anstrengend für dich?«, frage ich stattdessen.


    »Nein, es wäre für drei Tage in der Woche. Ich fühle mich so nutzlos und möchte die Chance gerne ergreifen.«


    Ich nicke. Natürlich kann ich sie gut verstehen, aber mir ist nicht wohl bei dieser Geschichte. Ich frage mich, was dahinterstecken mag. Harry könnte ohne Probleme jemanden finden, warum versteift er sich ausgerechnet auf meine Mom?


    


    In der Pause sitze ich mit Hope in der Cafeteria zusammen. Wir essen zu Mittag und ich muss mich nicht ihren bohrenden Fragen stellen, da Kate mit am Tisch sitzt. Ich sehe aber, dass Hope ihre Ungeduld kaum noch im Zaum halten kann. Als sich auch noch Brooklyn und Jaden zu uns gesellen, beäugt sie mich misstrauisch.


    »Hi, Jaden«, sagt Kate und stellt sich ihm in den Weg, als er sich an unseren Tisch setzen will. »Ich wollte dir nur sagen, wie toll ich deinen Tanz am Freitag im Firework fand. Wenn du jemanden suchst, der mit dir picknickt, brauchst du nur Bescheid zu sagen«, säuselt sie.


    Jaden hebt abwehrend die Hände. »Tut mir leid, Kate, aber das Picknick hat gestern schon mit meiner Freundin stattgefunden.«


    Das freundliche Lächeln auf Kates Gesicht erlischt. »Du hast eine Freundin? Das sind ja ganz neue Töne.« Sie scheint Jaden nicht zu glauben. »Seit wann denn?«


    »Seit dem Picknick«, antwortet er ihr gelassen und lächelt mich an. »Kommst du, Sugar Baby?«, fragt er, greift nach meiner Hand und zieht mich mit sich fort.


    »Ich fasse es nicht«, höre ich Hope noch murmeln, dann sind wir auch schon aus der Cafeteria verschwunden.


    


    »Na, wenn das mal nicht ein Auftritt war«, stöhne ich und lasse mich widerstandslos von Jaden zu seinem Auto ziehen. Ich denke mir, dass Hope stinksauer auf mich sein wird, weil ich ihr nichts gesagt habe. Aber was hätte ich ihr auch sagen sollen? Überraschung! Ich habe mit Jaden geschlafen? Oder: Hey, ich habe mich in den Typen verliebt, den ich eigentlich gar nicht leiden kann? Mist, sie wird mir den Hals umdrehen.


    Jaden startet den Motor, als ich protestiere: »Ich habe noch drei Stunden Unterricht.«


    »Jetzt nicht mehr, ich muss mit dir sprechen.«


    


    Auf meinem Handy geht eine SMS ein, doch ich ignoriere es. Sicherlich Hope, die mir den Kopf waschen will, oder mir die Freundschaft kündigt. Erst jetzt registriere ich, dass wir auf die I-95 in südwestlicher Richtung fahren.


    »Wo willst du mit mir hin?«, frage ich etwas unsicher.


    »Ich will dir etwas zeigen«, ist seine knappe Antwort.


    Da Jaden nicht bester Laune ist, halte ich lieber die Klappe und warte einfach ab, wohin er mich bringt. Wir passieren Ortsschilder wie Bridgeport, Stamford und irgendwann taucht die nächste große Stadt auf. New York.


    »Was wollen wir denn in New York?«, frage ich, als wir die erste Brücke überqueren.


    »Wir sind gleich da.«


    »Das ist jetzt aber keine Antwort auf meine Frage.«


    »Ava!« Seine Stimme ist gepresst, also halte ich lieber wieder den Mund.


    Wir fahren den Hudson River entlang, biegen dann links ab und landen am Columbus Circle. Hier wollte ich doch schon immer mal hin, denke ich zynisch und verziehe leicht den Mund. Vor einem Gebäude mit verspiegelter Fassade hält Jaden direkt am Straßenrand und steigt aus. Während er um den Wagen läuft, um mir die Tür aufzuhalten, kommt ein Portier und nimmt seinen Autoschlüssel in Empfang.


    »Danke, Ralph«, bedankt er sich höflich und lässt den Portier mit dem Wagen davonfahren.


    »Komm mit.« Jaden nimmt meine Hand und wir betreten die hochfeine Lobby des Time Warner Center.


    »Was wollen wir hier?«, frage ich ehrfürchtig und komme mir ziemlich deplatziert vor.


    »Hier wohne ich, wenn ich in New York bin.«


    »Hier?«


    Jaden steuert mit mir auf eine Reihe von Aufzügen zu und wir fahren in den 52. Stock. Direkt gegenüber dem Fahrstuhl öffnet er eine Tür und wir betreten eine andere Welt.


    »Wow«, murmele ich. Die Wohnung ist einem riesigen Loft nachempfunden. Alles offen, mit Wänden aus Backstein und Stahlträgern, so scheint es auf den ersten Blick. Ich laufe zum Fenster und drücke mir die Nase platt. Die Menschen und Autos auf der Straße sehen aus wie Miniaturen.


    »Dies ist eine der wenigen Wohnungen in diesem Gebäude mit freier Aussicht auf den Park. Vielen der übrigen Appartements wird die Sicht durch den Trump Tower versperrt.«


    »Wahnsinn!« Ich kann es nicht glauben. »Warum wohnst du in New Haven, wenn du mit Harry diese Wohnung hast?«


    Jaden schüttelt den Kopf. »Dies hier ist meine Wohnung. Ich habe sie von dem Geld gekauft, dass mir meine Mutter gegeben hat. Harry war noch nie hier. Er weiß nicht einmal, dass es diese Wohnung gibt. Das ist mein ganz privater Rückzugsort, den nur ich kenne ... und jetzt du.«


    Er zieht mich an der Hand von der Fensterfront weg. »Komm, ich zeige dir den Rest.«


    


    Nach einer ausführlichen Wohnungsbesichtigung machen wir es uns auf dem riesigen Sofa bequem. Jaden zieht mich auf seinen Schoß und wir teilen uns eine Coke, die wir im Kühlschrank gefunden haben.


    »Wieso hat deine Mutter dir so viel Geld überlassen, dass du dir solch eine Wohnung kaufen konntest? Sie muss doch mehrere Millionen gekostet haben.« Ich will gar nicht über die genaue Summe nachdenken, sonst wird mir noch ganz schlecht.


    »Vier.«


    »Was vier?«


    »Die Wohnung hat vier Millionen gekostet.«


    Nun ist mir schlecht.


    »Meine Mutter hat mir dieses Geld geschenkt, weil sie ihr schlechtes Gewissen beruhigen wollte. Erst wollte ich es zurücküberweisen, dann verjubeln, zum guten Schluss habe ich mich für etwas entschieden, was nur mir gehört. Etwas, womit ich mich unsichtbar machen kann. Hier findet mich niemand, hier kann ich der Jaden Jon Styles sein, den niemand kennt.«


    Ich schaue ihn aufmerksam an und sein Blick ist konzentriert auf die gegenüberliegende Wand gerichtet. »Das ist dir wichtig, nicht wahr, unbekannt zu bleiben?«


    Er nickt. »Ja, du weißt nicht, wie es ist, immer in der Öffentlichkeit zu stehen. Ständig von Paparazzi verfolgt zu werden, auch wenn man nur der Sohn des Ex-Tennisstars ist. Jetzt, wo wir wieder in New Haven wohnen und er seinen Traum von einem Tenniscamp verwirklicht, bin ich froh, bei ihm zu leben. Aber ich bin auch froh, diese Wohnung zu haben.«


    »Hasst du deine Mutter dafür, dass sie dich abgeschoben hat?« Ich streiche ihm eine wirre Haarsträhne aus der Stirn.


    Jaden muss einen Augenblick über meine Frage nachdenken, dann schüttelt er den Kopf. »Nein, ich hasse sie nicht. Aber ich liebe sie dafür auch nicht. Eigentlich ist sie mir inzwischen vollkommen egal. Ich brauche sie nicht mehr.«


    »Aber du vermisst sie.«


    »Vermissen kann man nur Menschen, an denen einem etwas liegt oder die man liebt. Dich würde ich vermissen, wenn du nicht bei mir wärst. Ich vermisse dich jede Sekunde, die du nicht bei mir bist.«


    Er sagt das mit so einer Dringlichkeit, dass ich ihn einfach küssen muss. Ich fasse es nicht, wie wichtig Jaden mir in den wenigen Tagen geworden ist, seit wir uns kennen. Zärtlich streiche ich mit den Fingern durch sein Haar und küsse ihn.


    »Warte«, unterbricht er unseren Kuss, »ich habe noch etwas für dich. Ich möchte dir etwas schenken, das uns verbindet.«


    Er rutscht tiefer auf das Sofa und zieht etwas aus seiner Hosentasche. Ein kleines Päckchen, ungeschickt eingewickelt in Geschenkpapier. Mit zitternden Fingern packe ich es aus. Es ist eine Schlüsselkarte.


    »Dies ist der Schlüssel zu diesem Appartement und ich möchte, dass du ihn bekommst. Wann immer du der Meinung bist, dass du untertauchen musst, um für dich allein zu sein, kannst du hierherkommen. Ich möchte, dass dies unser Geheimnis bleibt. Nur du und ich wissen davon.« Er drückt mir die Karte in die Hand und schließt meine Finger darum.


    Erstarrt blicke ich auf meine Hand, bin fassungslos über seinen Vertrauensbeweis. Nur langsam kommt wieder Leben in mich und ich schüttele den Kopf.


    »Nein Jaden, das kann ich nicht ...« Der Rest meines Einwands geht in dem hinreißenden Kuss unter, den er mir auf die Lippen drückt.
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    Ich liege gemütlich in Jadens Armen auf seinem Bett und versuche zu Atem zu kommen. Wir haben miteinander geschlafen und am liebsten würde ich nie wieder in die Welt da draußen zurückkehren. Unser kleines Universum hier hat etwas Beschützendes, das ich gegen nichts auf der Welt eintauschen möchte. Warum können wir uns nicht für immer und ewig hier verstecken?


    Doch ich bin zu sehr Realistin, um mir nicht im Klaren darüber zu sein, dass dies nur ein Wunschgedanke bleiben wird. Dennoch möchte ich diesen Traum noch etwas festhalten, daraus noch nicht erwachen.


    »Ich würde am liebsten mit dir hierbleiben«, murmelt Jaden an meiner Schläfe und küsst die Stelle über der Augenbraue.


    »Das Gleiche habe ich auch gerade gedacht. Aber ich fürchte, wir müssen zurück. Ich möchte nicht, dass Mom sich Sorgen um mich macht.«


    »Okay, noch ein paar Minuten, dann fahren wir.«


    Draußen geht langsam die Sonne unter und die Fahrt zurück nach New Haven dauert etwas mehr als eine Stunde.


    »Weißt du eigentlich, dass dein Vater Mom einen Job angeboten hat?«, frage ich Jaden, der mich daraufhin ganz verdutzt anschaut.


    »Einen Job? Als was?«


    »Als Bürokraft in seinem Tenniscamp. Ich finde das sehr nett von ihm, nur mache ich mir auch Sorgen um Mom. Seit ihrem Unfall hat sie nicht mehr gearbeitet und sie setzt so viele Hoffnungen in diesen Job. Ich will einfach nicht, dass man ihr wehtut.«


    Nachdenklich streichelt er mir mit der freien Hand über den Kopf, während die andere das Lenkrad hält. »Kann ich gut verstehen. Ich frage mich auch, warum er unbedingt Ireland diese Stelle angeboten hat. Nicht, dass du denkst, ich traue deiner Mutter das nicht zu, aber ...« Er verstummt und fährt nach kurzer Überlegung fort: »Wurde eigentlich der Unfallverursacher ausfindig gemacht, der deine Mom überfahren hat?«


    »Nein, er hat Fahrerflucht begangen und es wurde nie aufgeklärt, wer verantwortlich war. Ich hoffe, er schmort für das, was er meiner Mutter angetan hat, in der Hölle. Mom hegt keinen Groll, sie sagt immer, alles geschieht aus einem bestimmten Grund. Aber ich würde diesen Menschen am liebsten mit eigenen Händen töten. Er hat nicht nur das Leben meiner Mutter zerstört, sondern auch meines erschwert.«


    Jaden schluckt merklich. Er richtet sich auf und schaut mir eindringlich in die Augen. »Ava, du musst mir etwas versprechen: Was auch immer geschieht, versprich mir, dass du niemals an mir zweifeln wirst.«


    Ich schaue ihn verdutzt von der Seite an. Was soll das denn plötzlich? Wieso auf einmal so ernst?


    »Bitte, versprich es mir, es ist sehr wichtig für mich. Ich liebe dich, Ava! Und das wird sie nie ändern, egal was passiert. Bitte versprich mir, dass du niemals an meinen Gefühlen für dich zweifeln wirst.«


    Er liebt mich?


    Wow, ich bin für einen Augenblick sprachlos. Jaden hat das laut ausgesprochen, was ich für ihn empfinde. Doch ist sein Ausdruck schon fast verzweifelt und rührt mein Herz. Ich kann beinahe nicht anders, als ihm zu glauben. Ich weiß, ich muss hier jemandem einen Vertrauensbonus schenken, den ich kaum kenne, doch ich bin mir seltsamerweise sicher, dass dieses Vertrauen gut investiert ist. »Ja, ich verspreche es dir, Jaden. Weil auch ich dich liebe und du nicht weniger verdient hast. Ich weiß noch nicht, wo uns unsere Liebe hinführt, doch ich hoffe, dass sie eine Chance hat.«
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    Als ich zur Tür hereinkomme, stellt sich mir eine resolute Linda in den Weg.


    »Jaden, endlich. Ich habe den ganzen Abend versucht, dich auf deinem Handy zu erreichen.«


    »Sorry, ich habe es in meinem Zimmer vergessen. Was ist denn los?«, frage ich, denn ihr Blick macht mir Angst.


    »Es geht um Harry. Er hatte einen Rückfall. Es geht ihm nicht gut. Er liegt im Wohnzimmer auf der Couch.«


    Verflucht!


    Ich spute mit großen Schritten ins Wohnzimmer, und da sehe ich ihn liegen. Er schläft. Alle viere von sich gestreckt, die Wodkaflasche noch in einer Hand. Nein, das darf nicht wahr sein! Was ist passiert, was ihn so umgeworfen hat? Er hat doch seit vier Jahren nicht einen Tropfen angerührt. Bitte, lieber Gott, lass es nicht wieder von vorne beginnen, flehe ich stumm.


    Ich nehme Harry die leere Flasche aus der Hand und versuche ihn aufzurichten. Linda steht an der Tür und will mir helfen, doch ich schüttele den Kopf. »Nein, Linda. Ich mache das schon. Würdest du bitte eine Kanne starken Kaffee kochen?«


    »Schon dabei«, ruft sie und verschwindet.


    »Verdammt, Harry. Was hast du dir nur dabei gedacht?«, schimpfe ich, als ich ihn hochwuchte. Er ist schwer, aber ich weiß, wie man das macht, schließlich habe ich Übung darin.


    Als er sitzt, schlage ich ihm leicht auf die Wangen. »Harry, los, wach schon auf!« Mein Ton ist aggressiv, denn ich bin wütend. Erinnerungen an die Zeit vor Spanien schleichen sich in mein Gedächtnis, in denen Harry tagelang nicht nüchtern war. Bitte, lass es nicht wieder so weit kommen.


    »Harry, verdammt, mach die Augen auf!«


    Knurrend regt er sich endlich. Sein Blick flattert. Speichel läuft aus einem Mundwinkel, ich wische ihn mit seinem Hemdzipfel ab.


    »Was ist los?«, lallt er träge.


    »Genau das will ich von dir wissen, du Idiot!«, schreie ich jetzt, obwohl ich weiß, dass meine Wut ihn nicht erreicht, da er nicht aufnahmefähig ist.


    Linda bringt endlich den Kaffee und ich flöße Harry Schluck für Schluck die heiße Flüssigkeit ein. Zuerst will er nicht und wehrt sich, doch nach kurzer Zeit besinnt er sich und lässt die Prozedur über sich ergehen. Er stinkt abartig nach Alkohol.


    Nach einer halben Stunde ist Harry soweit bei Bewusstsein, dass er alleine sitzen kann und mich anstarrt. Seine Augen sind rot und glasig, doch er nimmt seine Umgebung wieder wahr.


    »Wieviel hast du getrunken?«, frage ich mit schneidender Stimme.


    »Ein paar Bier und den Wodka, glaube ich.« Seine Stimme klingt brüchig.


    »Mehr nicht?«


    Er schüttelt leicht den Kopf, doch das scheint ihm Schmerzen zu verursachen, denn er drückt seine Handflächen gegen die Schläfen. »Ich vertrage wohl nicht mehr so viel wie früher.« Er versucht ein Lächeln, das aber kläglich misslingt.


    »Warst du in einer Bar? Bist du betrunken Auto gefahren?«


    »Nein, nein, Jaden, ich habe erst hier angefangen zu trinken.«


    „Aber wir haben keinen Alkohol im Haus!“


    „Ich habe mir unterwegs welchen besorgt.“


    Ich schaue ihm prüfend in die Augen, doch es scheint die Wahrheit zu sein. Zu oft habe ich ihn dabei ertappt, dass er mich belogen hat, den Ausdruck in seinem Gesicht dabei kenne ich zu gut. Dieser hier sieht anders aus.


    »Warum hast du es getan? Nach über vier Jahren? Warum?«


    Er ist jetzt in der Lage, seine Tasse selbst zu halten und ich sehe, dass seine Hand zittert. »Ich war bei ihr und sie hat von ihrem Unfall erzählt. Da war plötzlich alles wieder da. Jaden, ich habe mich hinter dem Steuer meines Ferraris gesehen, wie ich betrunken in die Straße einbog, viel zu schnell, und wie plötzlich diese Frau auf der Straße auftauchte. Ich kann immer noch den Knall hören, als ihre Beine von der Stoßstange erfasst wurden, und ihren Schrei. Ich sehe ihr Gesicht ganz deutlich vor mir, als wäre es gestern gewesen. Vier Jahre hatte ich keine Erinnerung an diesen Unfall, aber als Ireland mir ihre Geschichte erzählte, war plötzlich alles wieder da. Oh mein Gott, Jaden! Ich war es, ich habe Ireland überfahren und zu einem Krüppel gemacht!«


    


    Nachdem ich Harry in sein Bett verfrachtet habe, liege ich auf meinem und starre die Decke an. Von Anfang an habe ich gespürt, dass diese Geschichte uns einholen wird, sobald wir wieder in New Haven sind. Als wäre es erst gestern geschehen, sehe ich vor mir, wie ich Harry am nächsten Morgen in seinem schwarzen Ferrari sitzend vorfand. Mit einem mächtigen Kater saß er eingesunken in dem Wagen und weinte bittere Tränen. Zuerst dachte ich, dass er sentimental wäre, weil er wieder getrunken hatte, obwohl er mir doch versprochen hatte, nichts zu trinken, doch dann entdeckte ich die große Delle an der Stoßstange und auf der Motorhaube. Vermutlich war er irgendwo gegen gefahren, doch als ich es mir genauer ansah, fand ich Blut, das man auf dem schwarzen Lack nur schwer entdecken konnte. Nach und nach erfuhr ich Bruchstücke von dem, was passiert war, Harry konnte sich an so gut wie nichts erinnern. Doch dass etwas Schlimmes geschehen sein musste, davon zeugten die Spuren.


    Bis heute weiß ich nicht, wo der Ferrari abgeblieben ist, doch er war nach einigen Stunden aus der Garage verschwunden. Am Abend flogen wir Richtung Europa und blieben dort die nächsten vier Jahre.


    Oh man, warum muss es ausgerechnet Avas Mutter sein, warum nicht irgendeine andere Frau? Ich habe keine Ahnung, wie Harry Ireland weiterhin ins Gesicht sehen will. Nur weiß ich eines, ich kann nicht mit dieser Lüge leben.
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    Als ich am frühen Morgen erwache, sitzt Harry an meinem Bett. Erschrocken weiche ich im ersten Moment zurück, weil ich vom Schlaf noch ganz benommen bin. »Mensch Dad, hast du mich erschreckt.«


    »Entschuldigung, mein Sohn, das wollte ich nicht.«


    »Wie spät ist es?« Verschlafen schaue ich auf meinen Wecker. Halb sieben.


    »Was machst du so früh hier?«, will ich wissen. »Hast du überhaupt geschlafen?«


    »Keine Minute. Ich habe geduscht und versucht, erst einmal nüchtern zu werden«, gesteht Harry.


    »Was hast du jetzt vor?« Auf mich macht mein Vater einen ziemlich nüchternen Eindruck, auch wenn der Schein vielleicht trügt. So furchtbar kann sein Rückfall gestern also doch nicht gewesen sein. Ich weiß allerdings, was nur ein Schluck bei einem trockenen Alkoholiker ausrichten kann. »Wirst du dir hier eine Gruppe suchen?«


    Es braucht einige Zeit, bis Harry sich zu einer Antwort durchringt. In Spanien war er den Anonymen Alkoholikern beigetreten, wobei das Wort anonym bei ihm einen ganz anderen Stellen Wert bekam.


    »Ja, aber nicht hier in New Haven. Ich werde in New York eine Einzeltherapie machen.«


    Ich nicke stumm. Das ist eine gute Idee, auch wenn ich hoffe, dass dieser Aussetzer gestern das bleibt, wonach es aussah: ein Ausrutscher in einer Ausnahmesituation.


    Ich verschwinde schnell ins Bad, dusche kurz und ziehe mich an. Als ich wieder ins Zimmer komme, sitzt mein Vater immer noch an der gleichen Stelle.


    »Lust auf Frühstück?«, frage ich ihn.


    »Musst du nicht zur Schule?«


    Ich hebe die Schultern. »Ich gebe mir heute frei.«


    


    Wir fahren in ein Café nach Camden. Hier ist die Chance, dass man Harry erkennt, geringer und wir können in Ruhe reden. Das Frühstück mit Rührei und Bacon, Bagel und Fruchtsaft rühren wir beide kaum an, dafür werden unsere Kaffeetassen regelmäßig nachgefüllt.


    »Wirst du es Ireland sagen?«, frage ich vorsichtig nach, weil mir klar ist, welche Folgen dieses Geständnis haben wird.


    »Ja, noch heute werde ich zu ihr fahren und es ihr erzählen. Ich bin es ihr schuldig, dass sie die Wahrheit erfährt, auch wenn ich mit den Konsequenzen leben muss. Ich habe eine Straftat begangen und muss mich dafür verantworten.«


    Mir wird plötzlich übel. Das ist ein großer Schritt und ich habe keine Ahnung, wie Ireland es auffassen wird, aber ich weiß, dass es Ava mit Sicherheit den Boden unter den Füßen wegreißen wird. Dies wird zur ersten und schlimmsten Belastungsprobe unserer Beziehung werden und ich bin mir sicher, dass sie ihr nicht standhalten wird. Doch ich habe im Moment keine passende Lösung parat.


    »Was ist, wenn Ireland dich anzeigt?« Ich versuche mir dieses Szenario erst gar nicht vorzustellen.


    »Dann werde ich meine Strafe annehmen, wie immer sie auch ausfallen wird. Ich überlege, ob es nicht vernünftiger wäre, direkt zur Polizei zu gehen. Doch ich will es Ireland persönlich sagen und mich bei ihr entschuldigen.«


    »Du weißt, dass ich mit Ava zusammen bin?«


    Das Aufflackern in Harrys Augen zeigt mir, dass ihn diese Neuigkeit überrascht.


    »Und liebst du sie?«


    »Ja«, antworte ich, ohne zu zögern, »ja, ich liebe sie und will sie nicht verlieren. Ich werde auf jeden Fall um sie kämpfen, egal, wie das heute ausgeht. Willst du allein mit Ireland sprechen?«


    Wir sitzen an einem Fensterplatz und Harry starrt auf die belebte Straße hinaus, dann trinkt er einen Schluck Kaffee, wie um sich zu stärken und sagt: »Ich würde mich freuen, wenn du mich begleitest. Weißt du Junge, ich kann dich gut verstehen, ich habe mich nämlich auch verliebt, und zwar in Ireland.«


    Mir bleibt im wahrsten Sinne des Wortes die Spucke weg. »Das glaube ich jetzt nicht!« Ich knalle unsanft die Kaffeetasse auf den Tisch, sodass einige Spritzer sich auf dem Resopal verteilen. »Ich liebe Ava, warum funkst du mir dazwischen? Wenn sie herausfindet, was du getan hast, dann wird sie mir das nie verzeihen, und dir auch nicht. Außerdem, du kannst Ireland nicht lieben, du kennst sie ja nicht einmal richtig.«


    Unsere Blicke treffen sich.


    »Du kennst Ava genauso wenig und liebst sie auch. Warum gelten nicht die gleichen Regeln für mich?«


    »Harry, wir sind hier nicht auf dem Tenniscourt, wir spielen noch nicht einmal. Das hier ist das reale Leben.«


    Einen Moment starrt Harry mich an, dann nickt er. »Ja, du hast recht, mein Sohn. Das hier ist kein Spiel, aber es ändert auch nichts an meinen Gefühlen für Ireland.«


    »Was wirst du ihr denn sagen?«


    »Was soll ich ihr schon sagen? Die Wahrheit natürlich.«
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    Der Platz neben mir bleibt leer und mich beschleicht die Ahnung, dass etwas nicht stimmt. Auch dass ich keine Antwort auf meine SMS an Jaden erhalte, bestärkt mein ungutes Gefühl. Als ich dann auch noch Hopes beleidigtes Gesicht entdecke, während ich zum Psychologiekurs wechsele, wird mir klar, dass dieser Tag mit Abstand der schlimmste in meinem Leben werden wird.


    Hopes vorwurfsvoller Blick, als ich mich neben sie setze, ruft mein schlechtes Gewissen auf den Plan.


    »Warum hast du mir nichts gesagt?«, fragt sie und ich erkenne an ihrem Ton, dass sie stocksauer ist.


    »Hope, es tut mir leid. Ich wollte ja, aber es ist alles noch so frisch.« Ich weiß, das klingt nach einer lahmen Ausrede, ist es vermutlich auch.


    »Wie lange sind wir befreundet, Ava?«


    »Ich weiß nicht genau, vielleicht sechszehn Jahre?«


    »Es sind ziemlich genau siebzehneinhalb Jahre und ich hätte von meiner besten Freundin einfach mehr erwartet. Ich bin ganz schön enttäuscht von dir. Seitdem ich mit Brooklyn zusammen bin, habe ich immer versucht, dich überall mit einzubeziehen. Nun, ich denke, das kann ich mir ja jetzt sparen, wo du mit Mr Reich und Schön zusammen bist.«


    Puh, was für eine Ansage. Ja, ich weiß, mir gehört der der Kopf gewaschen, und zwar gehörig.


    »Ist das etwas, was ich mit einem Burger, Pommes und Milchshake wieder gutmachen kann?«, frage ich vorsichtig, da mittlerweile Mrs Shelby, unsere Psychologiedozentin, den Raum betreten hat.


    Hope schaut mir einen Moment in die Augen, dann schüttelt sie den Kopf. »Ich denke nicht, dafür bedarf es wesentlich mehr. Zum Beispiel eine Runde Margaritas, heute Abend im Firework.«


    Sie lächelt und schließt mich in die Arme. »Das ist ja so irre, dass du mit Jaden zusammen bist. Du musst mir heute Abend alles erzählen.«


    Das ist der Grund, warum ich Hope so liebe. Für einen guten Drink verrät sie sogar ihr Gewissen.


    


    Jaden taucht auch den Rest des Tages nicht in der Schule auf und ich frage mich wirklich, was los ist, denn meine SMS bleibt auch unbeantwortet. Nun, er wird seine Gründe haben, wenn er sich nicht meldet. Ich kann nur hoffen, dass er nicht überstürzt nach Spanien aufgebrochen ist, oder sich sonst wo in der Welt herumtreibt.


    Ich habe heute Abend Dienst im Firework. Als ich aus der Schule komme, will ich schnell nach oben unter die Dusche, doch ich sehe Jadens Wagen in der Einfahrt stehen und mir wird etwas flau im Magen. Was macht er hier, wenn er den ganzen Tag nicht am College war? Aber das ist etwas, was sich in null Komma nichts herausfinden lässt.


    Im Wohnzimmer sehe ich Jaden am Fenster stehen. Als ich hereinkomme, blickt er mich an. Ich erwarte ein Lächeln oder sonst eine Reaktion, doch als diese ausbleibt, schaue ich mich im Raum um und entdecke Harry und meine Mutter. Mom sitzt in ihrem Rollstuhl am Tisch und Harry hat in dem Sessel Platz genommen. Er wirkt nervös und fahrig. Seine sonst so gebräunte Gesichtshaut ist blass, fast grau und seine Augen sind rot. Oh Gott, ich hoffe doch nicht, dass jemand gestorben ist.


    »Was ist los?«, platze ich statt einer Begrüßung heraus.


    Jaden löst sich endlich vom Fenster und kommt auf mich zu. Er nimmt mich in die Arme und küsst mich. Das ist mir peinlich vor unseren Eltern, doch nach einigen Augenblicken lässt er von mir ab und schiebt mich zum Esstisch. »Setz dich, Ava. Wir sind gerade erst gekommen und müssen mit dir und Ireland sprechen.«


    »Mit mir und meiner Mutter?«, frage ich überrascht. »Also, ihr braucht keine Angst zu haben, dass ich schwanger bin«, plappere ich aufgeregt los.


    Ein leichtes Lächeln huscht über Jadens Lippen, als er mit der Hand über sein Haar fährt.


    »Nein, darum geht es nicht.«


    Ein Glück, denn ich möchte hier mein Liebesleben keineswegs mit Harry und meiner Mutter diskutieren. Ich sehe die Blicke, die zwischen Jaden und seinem Vater hin und her wandern und mir kommt eine irrwitzige Idee, die sich sofort in meinem Kopf festsetzt.


    »Sagt jetzt bitte nicht, dass wir verwandt sind. Ich hoffe doch wohl nicht, dass Jaden und ich eventuell Halbgeschwister sind oder so etwas in der Art, wie es immer in diesen verrückten Fernsehserien passiert.«


    Ich höre, wie meine Mutter laut atmet. »Ava, wie kommst du denn auf diese Idee? Das würde ja bedeuten, dass ich deinen Vater, Gott habe ihn selig, betrogen hätte!« Sie ist völlig außer sich.


    »Ihr seht mich alle so an, als hätte ich etwas ganz Schlimmes verbrochen.«


    Harry greift als erster diesen Faden auf und schüttelt ernst den Kopf. »Nein, Ava, keine Angst. Du bist hier nicht diejenige, die etwas Schlimmes verbrochen hat. Ich, ich bin es, dem diese zweifelhafte Ehre zu Teil wird.«


    Ich setze mich endlich auf einen der Stühle und Jaden nimmt nehmen mir Platz und fischt unter dem Tisch nach meiner Hand. »Bitte, versuche gleich nicht auszuflippen und lass uns in Ruhe darüber reden, okay?«, fragt er mich und ich nicke automatisch. Als wenn ich ständig sofort ausflippen würde.


    »Ihr wollt doch wohl nicht wieder nach Spanien oder in ein anderes Land auswandern?«, kommt es mir leise über die Lippen.


    »Nein, hör dir an, was Harry zu sagen hat«, bittet Jaden mich und ich gebe endlich Ruhe, nachdem meine schrecklichsten Vermutungen ausgeräumt sind. Was kann jetzt noch kommen, das so schlimm sein soll?


    »Ireland, Ava«, Harry steht mitten im Raum, die Hände in den Hosentaschen vergraben und versucht uns in die Augen zu sehen, was ihm nicht so richtig gelingt. »Ich bin der Fahrer des schwarzen Ferraris gewesen, der den Unfall verursacht hat. Ich habe Irelands Leben zerstört.«
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    Ich starre Harry an, dann meine Mom, dann Jaden und zum Schluss wieder meine Mutter. Einige Minuten hängt Harrys Geständnis wie ein Regenschauer in der Luft, der nicht schwer genug ist, um den Boden zu erreichen.


    Ich bin die Erste, die ihre Sprache wiederfindet. »Hast du das gewusst?«, frage ich meine Mom, doch sie blickt Harry verständnislos an, als hätte er gerade eine Fremdsprache benutzt.


    »Mom, hast du davon gewusst?«


    Ich spüre Jadens Hand auf meinem Arm und wende mich ihm zu. »Und du, wie lange weißt du schon davon? Die ganze Zeit?« Meine Stimme ich gefährlich leise und dabei fällt mein Blick auf die Uhr, die an der Wohnzimmerwand hängt. Mist, meine Schicht im Firework hat vor vier Minuten begonnen.


    »Nein, ich habe es heute Nacht selbst erst erfahren.«


    Die Einzige, die noch nichts gesagt hat, ist Mom. Wie gelähmt sitzt sie in ihrem Rollstuhl und starrt Harry an.


    »Du?!«, bricht es dann aus ihr heraus, »aber warum? Wieso erzählst du mir es erst jetzt?« Ihre Stimme wird immer leiser und zum Schluss ist sie kaum mehr als ein Flüstern, so tief sitzt der Schock.


    Aufgeregt beginnt Harry den Raum abzulaufen. »Ich bin seit mehr als zwanzig Jahren Alkoholiker. Der Druck des Erfolgs wurde irgendwann zu groß, besonders als er sich mit zunehmendem Alter nicht mehr wie selbstverständlich einstellte. Ich kam damit nicht zurecht, selbst als ich nur noch als Trainer arbeitete. Trank immer mehr, fand nur noch Erlösung in einem Rausch. Eines Nachts fuhr ich von einer Bar vollkommen betrunken nach Hause. Mit meinem neuen schwarzen Ferrari, den ich einen Tag zuvor gekauft hatte. Das Auto hatte eine Menge PS und ich war es nicht gewohnt, damit zu fahren. Als ich eine Kurve schnitt, verlor ich für einen Augenblick die Kontrolle und erfasste eine Fußgängerin, die die Straße überquerte. Ich bekam sofort Panik und gab Gas. Am nächsten Tag konnte ich mich an nichts erinnern. Es war, als wäre mein Gehirn blockiert. Nur bruchstückhaft und ganz verschwommen hatte ich Erinnerungen an diese Nacht. Jaden fand mich im Auto sitzend und entdeckte die Unfallspuren am Wagen. Ein alter Freund von mir ließ das Auto verschwinden und ich nahm ein Jobangebot aus Spanien an, das ich zwei Tage zuvor erhalten hatte. Ireland, als du mir gestern von deinem Unfall erzählt hast, waren plötzlich alle Bilder wieder da. Als wäre es gerade erst geschehen.«


    »Ich kann es nicht fassen«, murmele ich leise, ohne meine Augen von Harry zu nehmen.


    Plötzlich bleibt Harry vor Mom stehen und kniet sich hin, um mit ihr auf Augenhöhe zu sein. »Du musst mir glauben, dass es ein Unfall war. Wenn ich könnte, würde ich es ungeschehen machen. Oder an deiner Stelle in diesem Rollstuhl sitzen.«


    »Hüte dich vor deinen Wünschen, sie könnten schneller in Erfüllung gehen, als dir lieb ist.« Meine Wut ist greifbar und erfüllt den ganzen Raum.


    »Ava!« Die Stimme meiner Mutter ist sanft, duldet jedoch keinen Widerspruch. »Es ist nun mal so, wie es ist und nicht mehr zu ändern. Was hast du jetzt vor?«, fragt sie Harry.


    »Ich werde mich der Polizei stellen und meine Strafe bedingungslos annehmen. Nur möchte ich dir vorher noch etwas sagen«, Harry räuspert sich und setzt zum Sprechen an, als mir der Geduldsfaden reißt.


    »Mom, du wirst doch nicht auf sein Geschwafel hereinfallen? Ich weiß nicht, was diese beiden von uns wollen, doch ich höre im Moment nichts als gequirlte Scheiße.«


    »Ava!«, ruft meine Mutter ein zweites Mal.


    »Schenkst du diesem Geschwätz etwa Glauben? Ich weiß nicht, worauf sie hoffen, doch für mich gibt es nur einen Weg und der führt mich jetzt sofort zur Polizei.«


    Ich springe auf, doch Jaden hält mich fest. »Nein, warte! Nicht so schnell. Du solltest meinen Dad zumindest zu Ende anhören.«


    Damit ist ja klar, auf wessen Seite Jaden steht, nämlich nicht auf meine. Ich reiße mich von ihm los, setze mich aber wieder.


    »Ireland«, fährt Harry fort und greift nach der Hand meiner Mutter, »was auch immer als Nächstes passiert – ich möchte, dass du weißt, ich habe dich nie belogen. Ich wollte immer, dass du für mich arbeitest. Ich war glücklich in der Zeit, die ich mir dir verbringen durfte und ich habe mich in dich verliebt. Auch wenn es sich kindisch anhört für einen Mann jenseits der Fünfzig.« Zu allem Überfluss küsst er auch noch Moms Hand und ich komme mir nun wirklich wie in einer verdammten Soap vor.


    »Mom«, rufe ich außer mir, »bitte wach auf!«


    Ich sehe ihren überraschten Gesichtsausdruck und ihre glänzenden Augen. »Harry, ich glaube, das ist etwas, was wir beide allein besprechen sollten. Die Kinder haben damit nichts zu tun.«


    »Das fasse ich jetzt nicht. Ich werde das einzige Vernünftige tun und zur Polizei fahren.«


    Ich springe auf, doch meine Mutter hält mich zurück. »Ava!« Ihr Ton ist eisig und trifft mich wie ein Peitschenschlag. »Du wirst jetzt genau das tun, was ich dir sage. Du schnappst dir Jaden und verziehst dich auf dein Zimmer. Nichts, was du hier gehört hast, wird diesen Raum verlassen. Ich werde das mit Harry allein klären. Die Polizei wird uns nicht weiterbringen. Keine Strafe der Welt bringt mich aus diesem verdammten Rollstuhl heraus. Also halte dich da heraus und lass mich das selber klären.«


    Es ist das erste Mal, dass ich meine Mutter fluchen höre.


    


    Jaden schnappt meine Hand und zieht mich aus dem Raum. »Wo geht es du deinem Zimmer?«, fragt er und ich zeige auf die Treppe nach oben.


    »Die zweite Tür links.«


    Als sie sich hinter uns schließt, ist es für mich, als hätte ich meine Mutter im Stich gelassen.


    Bockig setze ich mich auf die Fensterbank und schaue aus dem Fenster. Ich wünsche mir, Jaden würde mich allein lassen, doch diesen Gefallen tut er mir nicht. Zumindest hat er so viel Feingefühl, mich nicht zu berühren.


    »Weißt du, Ava, einerseits bin ich ziemlich sauer auf Harry, aber andererseits kann ich ihn auch gut verstehen, dass er sich in deine Mom verliebt hat ...«


    »So einen Quatsch, du glaubst ihm das doch wohl nicht? Er mag ja vielleicht diesen Schwachsinn glauben, den er da von sich gibt, aber es ist doch offensichtlich, dass sein schlechtes Gewissen aus ihm spricht. Ich glaube ihm jedenfalls kein Sterbenswörtchen.« Ich könnte ausrasten, so wütend bin ich.


    »Und mir? Glaubst du wenigstens mir?« Er steht verloren vor mir und sieht mich fragend an.


    Ich möchte ihm antworten, kann es aber nicht. Daher bleibe ich lieber stumm.


    »Ava, bitte! Du hast mir ein Versprechen gegeben, erinnerst du dich? Du wolltest nie an meinen Gefühlen zweifeln und jetzt tust du es doch.«


    Enttäuscht setzt er sich auf mein schmales Bett und rauft sich die Haare. Er ist so niedergeschlagen, dass ich am liebsten zu ihm gehen würde, um ihn zu trösten, doch ich kann es nicht.


    »Jaden, hast du dir mal Gedanken über die Konsequenzen gemacht? Wir können unmöglich zusammen sein, nach dem was geschehen ist.«


    »Aber warum denn nicht?«


    »Warum nicht? Glaubst du denn, sie könnte ihm verzeihen? Sie wird ihn nie wiedersehen wollen. Wie sollten wir denn eine Beziehung aufbauen und glücklich werden, wenn es die beiden nie werden können?« Meine Hände zittern und ich bin nicht in der Lage, es zu unterdrücken. Mein Leben geht gerade den Bach runter, dabei war ich der Meinung, es endlich im Griff zu haben. Verfluchte Scheiße!


    »Dann lass uns beide abhauen!«


    »Oh ja, noch so eine grandiose Idee. Ich brenne mit dir durch, um was zu tun, Jaden? Um als Bedienung in einer zweitklassigen Bar zu enden, nachdem du mich sitzen gelassen hast und ich keinen Mut finde, zurückzukehren? Oh nein, sorry, aber da erwarte ich mehr von meinem Leben.«


    »Hey, Sugar Baby, ich würde dich niemals verlassen. Wie kommst du auf diese Idee? Ich liebe dich, du bist mein Leben, nichts auf der Welt wird mich von dir trennen können, außer du willst mich nicht mehr.«


    Jaden ist zu mir herübergekommen und setzt sich zu mir an das Fenster. Er berührt mein Gesicht, streicht mir die Locken über die Schultern. Er sieht so schön aus, dass es mein Herz fast zerdrückt. Ich liebe ihn so sehr, dass es wehtut und wünschte, ich könnte es ihm sagen.


    »Bitte, habʼ doch ein wenig Vertrauen zu mir.«


    Was soll ich nur tun? Ich bin vollkommen ratlos.


    »Ava, findest du nicht, dass es die Entscheidung deiner Mom ist, wie es weitergeht?«


    »Nein, Jaden! Harry hat eine Straftat begangen und ich verstehe einfach nicht, dass du ihn schützt. Vater hin, Vater her. So viel ist also deine Liebe zu mir wert? Aber ich bin es ja selbst schuld, was hätte ich von einem reichen Typen mit Angeberauto auch anderes erwarten sollen?« Ich bin völlig außer mir, weil ich nicht verstehe, dass Jaden nicht einsieht, dass man seinen Vater zur Rechenschaft ziehen muss.


    »Eine Bestrafung nützt doch niemandem etwas, ganz besonders deiner Mom nicht. Harry ist in der Lage, ihr auf ganz andere Weise zu helfen.«


    Mittlerweile ist Jaden aufgesprungen und in seine Worte mischt sich Wut.


    Plötzlich geht mir ein Licht auf. »Glaubt ihr wirklich, dass ihr euch mit Geld freikaufen könnt? War das von Anfang an euer Plan? Wollt ihr unser Schweigen mit Geld und vorgetäuschter Liebe erkaufen? Aber ohne mich, da spiele ich nicht mit.« Wütend springe auch ich auf.


    »Bist du jetzt total verrückt geworden?«, blafft er mich an und zeigt mir damit endlich sein wahres Gesicht.


    »Nein, Jaden. Nicht verrückt! Ich sehe wieder klar. Ich wusste von der ersten Sekunde an, dass du nur Ärger bedeutest. Ich habe direkt erkannt, dass man dir nicht trauen kann. Und ich bin noch nicht einmal überrascht! Scher dich zur Hölle!«


    Ich schnappe meinen Autoschlüssel und laufe aus dem Zimmer. Als ich die unterste Treppenstufe erreiche, höre ich Jaden brüllen: »Da bin ich bereits! Kapierst du das denn nicht, Ava?!«


    Die Haustür kracht so laut hinter mir ins Schloss, als ich aus dem Haus stürme, dass sicher niemand mein Schluchzen hören kann. Das Letzte, was ich sehe, als ich in den Rückspiegel meines Käfers schaue, während ich mit durchdrehenden Reifen vom Grundstück fahre, ist Jaden, der aus dem Haus stürzt. Er schreit etwas, aber das kann ich schon nicht mehr hören …


    


    Fortsetzung folgt in ...


    


    Jaden - Kissing a fool
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    Mein Dank gilt allen, die mir bei diesem Buch zur Seite standen. Insbesondere meiner Familie. Danke für Eure Rücksichtnahme und immerwährende Geduld.


    


    Dir danke ich für deine Ideen, fürs Mut machen, deinen Wortwitz und … du weißt schon was!


    


    Zum Schluss meiner Lektorin Mrs K.! Ich liebe ihre klugen und auch witzigen Randbemerkungen, dich mich immer, aber auch wirklich immer, zum Lachen bringen und meinen Horizont erweitern! Ich danke Gott, dass wir uns getroffen haben und stoße darauf mit einer Flasche Mineralwasser an!


    


    Liebe Leserinnen, (ich gehe davon aus, dass es vorwiegend weibliche Leser sind) ich hoffe, dieser Roman hat Ihnen und Euch gefallen und ich würde mich freuen, wenn Sie/Ihr Jaden und Ava auch weiterhin begleiten/tet!


    


    Ihre/Eure


    


    Kajsa Arnold
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